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EDITORIAL

Redaktion FORUM 
Sexualaufklärung und Familienplanung
Heike Lauer
Anton-Burger-Weg 95
60599 Frankfurt
Telefon/Telefax (069) 68 20 36
heike-lauer@t-online.de

Vor 15 Jahren, im Frühjahr 1996, erschien erstmals eine achtseitige
Ausgabe des »Informationsdienstes FORUM Sexualaufklärung«, der sich
vom schmalen Infoblatt in kurzer Zeit zu einer soliden Zeitschrift ent -
wickelt hat. In der Reihe FORUM ist mittlerweile ein breites Spektrum
von aktuellen Themen interdisziplinär behandelt worden: Pränatal -
diagnostik, Migration, Väter, Mütter, Teenagerschwangerschaften, Jugend -
kultu ren, Werte, Familie und Beruf, Medien, Partnerschaft, Sexualität im
Alter, Sexualität und Behinderung, sexueller Missbrauch u.v.m.

Konzeptgemäß geht es darum, bei den Themen die Bandbreite der
Positionen darzustellen, zu Diskussionen Anlass zu geben und schließlich
zu einer fundierten Meinungsbildung der Leserschaft beizutragen. Wir
danken allen Autorinnen und Autoren, die für uns geschrieben haben –
immer aktuell, häufig unter Zeitdruck und mit Verständnis für die
Belange der Redaktion.

Zur aktuellen Ausgabe: In fast jeder vierten Familie in Deutschland
ist ein Elternteil alleinerziehend. In der Regel ist das Alleinerziehen weder
eine gewünschte noch eine dauerhafte Lebensform; stereotype Zuschrei -
bun gen sozialer Randständigkeit oder passiver Empfängermentalität sind
ebenso unhaltbar wie die Vorstellung schicksalhafter Persistenz. Vielmehr
ist die Einelternfamilie eine Phase im Lebenslauf sehr vieler Menschen,
die häufig wieder in andere Familienkonstellationen übergeht.

Insbesondere alleinerziehenden Müttern, so zeigen die Analysen in
diesem Heft, fehlt es bislang an flexiblen Arbeitsangeboten und hin -
reichenden Kinderbetreuungsmöglichkeiten.

Verena Hammer führt kenntnisreich in das Thema ein und berichtet
auf der Basis von Statistiken und Studien über Bedarfe und Potenziale
Alleinerziehender. Melitta Kühnlein skizziert ein dynamisches neues
Leitbild der »aktiven Familienernährerin«, das der veränderten Lebens -
wirklichkeit in der Bundesrepublik entspricht und individualisierte und
flexibilisierte Lebensläufe zur Grundlage gleichstellungspolitischer
Konzep te macht. Kritisch bedenkt auch Peggy Liebisch die Perspektive der
Hilfebedürftigkeit. Sie plädiert dafür, die Probleme nicht bei den Allein -
erziehenden zu suchen, sondern bestehende Strukturen so zu refor mie -
ren, dass allen Lebensformen gleiche gesellschaftliche Chancen einge -
räumt werden.

Über arbeitslose junge alleinerziehende Mütter berichtet Claus Reis.
Eine bessere Vernetzung der vielfachen Angebote, zeigt seine Analyse, ist
dringend geboten. Die Situation von Kindern in Scheidungsfamilien hat
Elisabeth Sander untersucht. 

Sabina Schutter benennt Ursachen und Folgen von Armut, Petra
Winkelmann berichtet aus der Beratungspraxis und definiert Gruppen, die
besonderer Unterstützung bedürfen. Ulrich Kuther vergleicht die soziale
Situation von Müttern und Vätern in Einelternfamilien. Lydia Potts und
Dorothea Krüger befassen sich mit der halben Million alleinerziehender
Migrantinnen und Migranten im Land, die bislang von Forschung und
Politik weitgehend unbeachtet geblieben sind. 

Trotz verschiedener Professionen der Autorinnen und Autoren ähneln
sich die Analysen, beziehen sie sich doch weitgehend auf dieselbe Daten -
basis, gibt es Redundanzen bei den Argumenten, die daher umso ein-
dringlicher wirken. Zukunftstaugliche Perspektiven für Alleinerziehende
und ihre Kinder, so scheint es, stehen erst am Anfang, aber die Erforder -
nisse sind klar definiert und viele Akteurinnen und Akteure setzen sich
energisch für eine an modernen Lebensverläufen orientierte Gleich -
stellungspolitik und damit insbesondere auch die Belange der Eineltern -
familien auf Zeit ein.  

Ihre Redaktion
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Aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse 
zu Einelternfamilien in Deutschland

Veronika Hammer

Fast jede vierte Familie in Deutschland ist eine Einelternfamilie. Was aktuelle
Statistiken und Studien über sie aussagen, welche Bedarfe und Potenziale
Alleinerziehende haben und wodurch sie sinnvoll unterstützt werden können,
erläutert dieser einführende Text im Überblick.

Zunehmende Realität: Alleinerziehende

Die Aufmerksamkeit politischer und wissenschaftlicher
Akteure richtet sich in der Bundesrepublik Deutschland
immer wieder auf die Entwicklung der Familien- und Lebens -
 formen. Von Interesse ist meist, wie sich bei gleich bleibend
hoher Bedeutung der Familie das bürgerliche Leitbild der
»Normalfamilie« – charakterisiert durch die Kombination 
aus verheirateten Eltern und ihren leiblichen Kindern im
gemein  samen Haushalt – differenziert. Das seit einiger Zeit
pluraler werdende Spektrum von Familien- und Lebens -
gemeinschaften gewinnt dabei deutlich an Legiti mi tät. Die
Spannbreite bildet sich in unterschiedlichen Variationen ab –
von der traditionellen Kleinfamilie, den Alleinerziehenden,
über die eingetragenen Lebenspartnerschaften bis hin zum
Singlehaushalt und zu weiteren Lebensformen.

Zieht man zur Analyse einen Vergleich speziell von
Familienformen heran, so nehmen die Alleinerziehenden
sowohl an Akzeptanz als auch zahlenmäßig an Bedeutung

zu. Wie sich die aktuelle Entwicklung bei Familien nach
Familienform – bezogen auf Alleinerziehende1, Ehepaare2

mit Kindern und Lebens gemeinschaften3 mit Kindern –
statistisch nachweisbar abzeichnet, zeigt Abbildung 1.

Mit 22,12% Anteil (2,6 Mio. Personen) an allen Familien -
formen (11,9 Mio. Personen) wird im Jahr 2009 fast jede
vierte Familie in Deutschland von einer Alleinerziehenden -
familie gestellt. Das Gros der Familien bilden mit 71,1% 
(8,5 Mio. Personen) weiterhin die Ehepaarfamilien mit
Kindern. Jedoch nimmt diese Familienform im Zeitverlauf
ab, wohingegen Alleinerziehende – wie gerade skizziert –
und auch die Lebensgemeinschaften mit Kindern mit derzeit
6,8% (0,8 Mio. Personen) deutlich zunehmen. Den größten
Anteil bei den Einelternfamilien stellen immer noch und mit
ansteigender Tendenz (Hammer 2008, S. 18) die Mütter. Sie
sind im Jahr 2009 aktuell mit 87% (2,28 Mio. Personen) im
Vergleich zu den Vätern mit 13% (0,35 Mio. Personen)
deutlich in der Mehrzahl. 

Alleinerziehende sind in den neuen Bundesländern
stärker vertreten als in den alten, ebenso zählt man sie in den
großen Städten häufiger als auf dem Land. Abbildung 2 zeigt
die Anzahl Alleinerziehender nach Bundes ländern.

Die Anerkennung von Alleinerziehenden nimmt zu, sie
haben sich weitgehend etabliert. »Sie haben heute einen
legitimen Charakter und gelten als eine moderne Familien-
und Lebensform von vielen.« (Hammer 2011, S. 11) Allein -
erziehende weisen aber hinsichtlich der Beschaffenheit ihrer
Lebensform einige Besonderheiten auf. Demnach bilden
Alleinerziehende analytisch betrachtet keine homogene
Einheit, sondern sie erweisen sich als hoch differenziert und
gelten von daher als heterogen. Tendenziell rund einem
Drittel geht es ausgesprochen gut, das sind meist diejenigen,
die über gute Schul- und Berufsqualifikationen, gelingende
Familie-Berufskonstellationen und ausreichende Unter -
stützungsnetzwerke verfügen. Ungefähr zwei Drittel können
ihre Lebenslage nicht in gelingendem Maße meistern (ebd.).
Bei diesem relativ hohen Anteil gilt es erneut zu unter -
scheiden: nach schlechter beruflicher Situation, nach belaste -
ter Familiensituation, nach Defiziten im sozialen Netzwerk

1 »Alleinerziehende sind Mütter und Väter, die ohne Ehe- oder Lebens -
partner/in mit minder- oder volljährigen Kindern in einem Haushalt zu -
sammen leben. Elternteile mit Lebenspartner/in im Haushalt zählen 
zu den Lebensgemeinschaften mit Kindern.« (Statistisches Bundesamt

2011a)
2 »Zu den Ehepaaren gehören laut Mikrozensus nur verheiratet zusammen

lebende Personen. Hält sich ein Ehegatte zum Zeitpunkt der Erhebung
zeitweilig oder dauerhaft außerhalb des befragten Haushalts auf und
erteilt der befragte Ehegatte für ihn keinerlei Angaben, so gelten die
Ehepartner zwar als verheiratet, aber getrennt lebend.« (Statistisches

Bundes amt 2011a)
3 »Unter einer nichtehelichen (gemischtgeschlechtlichen) oder gleich -

geschlechtlichen Lebensgemeinschaft wird im Mikrozensus eine Lebens -
partnerschaft verstanden, bei der zwei gemischt- oder gleichgeschlecht -
liche Lebenspartner ohne Trauschein beziehungsweise zwei gleich ge -
schlecht liche Lebenspartner mit Trauschein oder notarieller Beglaubi gung
in einem Haushalt zusammen leben und gemeinsam wirtschaften. Bis
einschließ lich zum Mikrozensus 2005 war es unerheblich, ob die Partner -
schaft als eingetragene Lebenspartnerschaft nach dem im Jahr 2001 ein -
geführten Lebenspartnerschaftsgesetz (LpartG) registriert wurde. Ab dem
Jahr 2006 werden im Mikrozensus auch eingetragene Lebens partner -
schaften erfragt.« (Statistisches Bundesamt 2011a)
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Abb. 1

Deutliche Zunahme von Alleinerziehenden im Vergleich zu anderen Familienformen ( in Prozent)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2011b, Mikrozensusdaten für den Zeitraum der Jahre 1996 bis 2009. Eigene Berechnungen.

oder nach Schwierigkeiten in der Kleinkind betreuung 
(MASF 2009, S. 20; Brand/Hammer 2002, S. 63ff.). Diese
Differen zierungen und teils auch Anhäufungen von pro b -
lematischen Situationen entstehen oftmals in Paarhaushalten
in dieser Form nicht. Dort kann vieles durch den Austausch
und die gegenseitige Unterstützung im Leben und Wirt schaf -
ten in einem gemeinsamen Haushalt aufgefangen werden. 

Besondere Schwierigkeiten

Das bereits angedeutete Risiko in der Lebenslage vieler
Allein  erziehender betrifft insbesondere die Mütter, wenn
diese geringe berufliche Qualifikationen aufweisen; außer -
dem zeigt sich die Situation der un- und angelernten
alleinerziehenden Frauen als besonders prekär (Hammer

2002, S. 198ff.). Alleinerziehende sind – obgleich sie inzwi -
schen eine »ganz normale« und weitgehend anerkannte

AKTUELLE ERKENNTNISSE
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Abb. 2

Anzahl der Alleinerziehenden in den alten und neuen Bundesländern und in Berlin ( in Prozent)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2011b, Mikrozensusdaten für den Zeitraum der Jahre 1996 bis 2009. Eigene Berechnungen.
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Fami lienform in unserer Gesellschaft darstellen – in beson -
derer Art und Weise auch von Armut betroffen oder ge -
fährdet. Gegenwärtig sind rund 440000 Alleinerziehende
auf Hartz-IV-Leistungen angewiesen – im Verhältnis dazu
sind dies 550000 Paare mit Kindern (Adamy 2010, S. 8).
Diese Zahlen erschrecken, gerade angesichts der insgesamt
deutlich geringeren Anzahl von Alleinerziehenden im
Verhältnis zu den Paarfamilien, bestehend aus Ehepaaren
und Lebensgemeinschaften (s. Abb. 1). Insbesondere Allein -
erziehende haben eingeschränkte Möglichkeiten zur Er -
werbstätigkeit, solange keine kontinuierliche Kinder betreu -
ung durch öffentliche oder private Betreuungs möglichkeiten
sichergestellt werden kann. Außerdem spielt die Ein schrän -
kung durch Pflegetätigkeiten bei Alleinerziehenden doppelt
so häufig eine Rolle wie im Bevölkerungsdurchschnitt (ebd.).
Darüber hinaus sind Alleinerziehende viel häufiger als
Paarfamilien mit Kindern »knapp bei Kasse«. Dies zeigen
Ergebnisse der Studie »Leben in Europa« (Egeler 2010, 
S. 10f.). 74% der befragten Alleinerziehenden haben nicht die
finanziellen Kapazitäten, um unerwartet anfallende Aus -
gaben zu bestreiten, und 56% sehen sich nicht in der Lage,
sich jedes Jahr eine einwöchige Ferienreise zu leisten. So

erhielten denn auch rund 73% derjenigen Alleinerziehen den,
die erzieherische Hilfe bei den Jugendämtern in Anspruch
nahmen, zusätzlich auch finanzielle staatliche Unterstüt -
zung, zum Beispiel Arbeits losen geld II und Sozial geld nach
dem Zweiten Sozialgesetz buch sowie Sozialhilfe oder Grund -
sicherung im Alter und bei Erwerbsminderung entsprechend
dem Zwölften Sozial gesetzbuch (Statistisches Bundesamt

2010, S. 31). 
Insgesamt betrachtet sind Alleinerziehende, mehr als

andere Eltern, bei der Erziehung ihrer Kinder besonderen
Anforderungen ausgesetzt. Sie nutzen in der Tat häufig auch
einschlägige Beratungsstellen, wenn es um Fragen der Ver -
ein barkeit von Familie und Beruf und der Kindererzie hung
geht. Die große Akzeptanz von Fachkräften Sozialer Arbeit
und traditioneller Hilfeberufe sowie von Ämtern der Arbeits-
und Sozialverwaltung unterstreicht somit die starke Be -
deutung sozialstaatlicher Leistungen als unabdingbare Unter -
stützungsformen zur Alltagsbewältigung von Alleinerzie -
henden in problematischen Lebenslagen (Brand/Hammer

2002, S. 247). 

ALLEINERZIEHEND IM LEBENSVERLAUF
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Zeitmangel

Die eigene Erholungszeit kommt bei vielen Alleinerziehen -
den deutlich zu kurz. Dies belegen aktuelle Befunde aus
einem Vergleich der Zeitbudgets von 5.400 Haushalten in
der BRD (Meier-Gräwe/Kahle 2009). Der Zeitdruck steigt
vor allem dann, wenn nicht auf Entlastung durch eine
Partner schaft gesetzt werden kann. Dies ist bei den meisten
Allein erziehenden der Fall. Der klare Favorit ist bei Allein -
erziehen den die Vollzeitbeschäftigung, weil sie finanzielle
Selbst ständigkeit in der Lebensführung verspricht. Aber dies
lässt sich angesichts der beschriebenen Doppel- und Drei -
fach belastungen kaum realisieren. Trotzdem nehmen sich
Alleinerziehende mit 5,5 Stunden fast genauso viel Zeit für
die Haushaltsführung und für familiäre Aufgaben wie Eltern
in Paarfamilien mit 5,0 Stunden (ebd.). Die Folge ist, dass 
die Belastung extrem hoch und die Erholungszeit auf ein
Minimum reduziert ist.

Potenziale und Förderansätze

In Deutschland und in vielen anderen Industrienationen, 
in denen die Geburtenzahlen seit Jahren nach unten gehen
(Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2011),
sorgt man sich um Fachkräftenachwuchs und um die
Zukunft des Systems der Sozialen Sicherung. Deutschland
gilt mit einer Geburtenrate von 1,36 als Niedrig-Fertilitäts-
Land. Nur Italien, Spanien und Russland haben von den
OECD-Staaten eine noch geringere Geburtenrate als
Deutsch land. Frankreich mit 1,9, Schweden, Norwegen und
Dänemark mit 1,8 und die Niederlande mit 1,7 liegen um
einiges darüber (OECD 2011a). Indem Alleinerziehende
Kinder haben, tragen sie in hohem Maße zur Entfaltung und
Realisierung menschlicher Kultur und gesellschaftlichen
Lebens bei. In Untersuchungen zur Lebenslage Alleinerzie -
hen der (Brand/Hammer 2002, S. 223) wird deutlich, dass
Alleinerziehende in aller Regel genau dies auch sehen.
»Einhellig war man der Meinung, dass insge samt mehr
Augenmerk auf die Potenziale und Fähigkeiten Alleinerzie -
hender gelegt werden sollte, denn Alleiner ziehen de über -
nehmen eine große Verantwortung, auch hinsichtlich der
Zukunftsentwicklung einer Gesellschaft.« (ebd.) 

Interessant ist von daher ein Blick auf die Selbsteinschät -
zung der Potenziale und Fähigkeiten von Alleinerziehenden.
Sie schätzen ihre Stärken, die sie in der Familienzeit erwor -
ben haben und die sie in den beruflichen Alltag positiv
einbringen könnten, folgendermaßen ein: Besondere Fähig -
keiten sehen sie insbesondere im eigenständigen Arbeiten,
im Treffen selbstständiger Entscheidungen und darin, dass
sie sich gut auf Situationen einstellen können. Auch betonen
sie ihr hohes Maß an Organisationsvermögen und ihren
tagtäglich gelingenden Umgang mit Problem- und Stress -
situationen als herausragende Qualifikationen (ebd., S. 360).
Insbesondere für Unternehmen und Organisationen dürften
diese Informationen von zentraler Bedeutung und von Vor -
teil sein, wenn es darum geht, den betriebswirtschaft lichen
Nutzen in Korrespondenz mit einer Verstärkung des An -
gebots an familienfreundlichen Maßnahmen im Betrieb zu
kalkulieren (BMFSFJ 2010, S. 110). Das Gleiche gilt für die
Arbeitsvermittlung und für die Institutionelle Sozialarbeit.
Denn sowohl in der Vermittlung von Erwerbsarbeit als auch
in der Moderation von Produktionsnetzwerken4 bietet die
fall- und feldbezogene Ressourcenorientierung – unter

Berück sichtigung strukturell zu regelnder gesellschaftlicher
Bedin gungen – einen bedeutenden professionellen Ansatz. 

Alleinerziehende tragen mit diesen Potenzialen und vor
allem auch mit ihren Kindern zur gesellschaftlichen Ent -
wicklung bei. Daher müssen ihre Kinder noch mehr als bis -
her ins Zentrum der Aufmerksamkeit familien- und arbeits -
markt politischer Überlegungen rücken. Aktuell zeigen die
jüngsten Ergebnisse der Studie »Doing Better for Families«
(OECD 2011a), dass sich Deutschland noch zu wenig effektiv
auf seine Kinder einstellt. Eine eher individualisierte Fami -
lien förderung wird als weniger aussichtsreich analysiert. Viel
ergiebiger wären eine gezielte, qualitativ hochwertige vor -
schuli sche Förderung und kleinere Gruppen und Klassen in
den institutionalisierten und privaten Kinderbetreuungs -
einrichtungen, Schulen und Jugendtreffs. Dort würden die
kognitiven und sozialen Kompetenzen von Kindern und
Jugendlichen in geeigneter Weise unterstützt und sie trügen
gleichzeitig auch zur Verringerung von sozialer Ungleichheit
bei. Das Gleiche gelte, so die Studie, für dichte, zielorien -
tierte Vernetzungsleistungen vor Ort. Wer diese Förderungen
unterlasse, müsse mit Folgekosten rechnen, zum Beispiel
mit einer Erhöhung der staatlichen Transferleistungen bei
den späteren Erwachsenen. Gleichzeitig fällt das deutsche
Steuersystem auf. Es sei das einzige Steuersystem innerhalb
der OECD-Länder, das mit dem Ehegattensplitting diejenigen
Familien steuerlich vorteilhaft unterstützt, die nach dem
klassischen Ernährermodell leben. Für viele deutsche Frauen,
darunter eine Vielzahl von Alleinerziehenden, stellt dieses
Modell aber aktuell nicht mehr denselben Anreiz dar, wie
dies noch Generationen zuvor der Fall war. Dies hat sicher -
lich verschiedene Gründe. Zum einen mag es sein, dass die
rechtlichen Sicherungsvorteile und Rahmungen der klassi -
schen Ehe bei nichtehelichen Paaren, Verheirateten, Geschie -
denen und eingetragenen Lebenspartnerschaften zu wenig
bekannt sind oder dass die Möglichkeit eines diskontinuier -
lichen und brüchigen Lebensverlaufs vor allem für Frauen
zur selbstverständlichen Normalitätserwartung geworden ist
(BMFSFJ 2011, S. 62f.). Zum anderen spielen gerade bei den
Alleinerziehenden deren konkrete Trennungserfahrungen
eine entscheidende Rolle, wenn es um Überlegungen zu
einer neuen Bindung in Form einer Partnerschaft und in
einer nächsten Stufe zu einer auf Dauer angelegten Ehe -
schließung geht. In den meisten Fällen entstehen Alleinerzie -
hendenfamilien nach Trennungen beziehungsweise Schei -
dungen, und das Gros der Alleinerziehenden wünscht sich
einen neuen Partner oder eine neue Partnerin. Allein erzie -
hende Mütter, die einen neuen Partner haben, betonen
zumeist, dass sie sehr glücklich in dieser neuen Beziehung
leben (Brand/Hammer 2002, S. 191). Gleichzeitig erheben
sie an den neuen Partner meist ganz spezifische Ansprüche
bei besonderer Betonung ihrer eigenen Autonomie, ihrer
eigenen Freiräume und ihrer finanziellen Unabhängigkeit.
An dieser Stelle, und in Bezug auf viele Fragen nach den
aktuellen Kompetenzen, Stärken und der Kindorientierung
aus der Perspektive der Alleinerziehenden, wären aus den
genannten Gründen aktuelle, gegenwartsbezogene, bundes -
weit angelegte repräsentative Studien mit differenzie rungs -
fähiger Aussagekraft für die spezifischen Bundesländer
dringend angemessen und sinnvoll. Die Kommunikation

4 Verknüpfung der Dienstleistungen institutioneller Akteure zu einer
potenziellen Leistung, z.B. Vorbereitung des beruflichen Wiedereinstiegs.
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dieser neu gewonnenen Daten könnte dazu beitragen, dass
in Deutschland wirkungsvollere Partizipationsleistungen für
diejenigen Alleinerziehenden auf den Weg gebracht werden
könnten, die in besonderer Weise auf gesellschaftliche
Unterstützung angewiesen sind. 

Weitere Ergebnisse der OECD-Untersuchung (OECD
2011b) verweisen darauf, dass eine stärkere Gleichstellung
mehr denn je gefragt ist, sowohl im Privat- als auch im
Berufsleben. Beispielsweise sei in den nordischen Ländern
ein durchgehendes Portfolio öffentlicher, universeller Unter -
stützungsangebote gegeben, das sich beispielsweise in Form
von bezahltem Elternurlaub mit Arbeitsplatzgarantie, be -
zuschusster frühkindlicher Betreuungsmöglichkeiten und
Betreuungsleistungen außerhalb der Schulzeit bis zum
Beginn der Sekundarschulzeit zeigt. »Elternschaft und beruf -
licher Erfolg schließen einander nicht gegenseitig aus, son -
dern gelten hier als etwas, das sich gleichzeitig realisieren
lässt.« (OECD 2011b, S. 3) Die Entwicklung von familien- 
und arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen in Orientierung 
an sol chen und ähnlichen positiven Befunden in anderen
OECD-Ländern könnte von daher speziell sowohl für die
Allein erziehendenfamilien und für andere Familien- und
Lebens formen mit Kindern beziehungsweise in denen
Kinder gewünscht werden, als auch generell für die Lebens -
qualität in Deutschland, ertragreiche Effekte bringen. 
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Insbesondere viele Frauen haben heute in ihrem Lebens -
verlauf eine oder mehrere Phasen des Alleinerziehens. Eine
Perspektive, die den Lebensverlauf Alleinerziehender in den
Blick nimmt, wird jedoch bislang weitgehend vernach lässigt.
So weiß man viel über diese Familienform in einer stati -
schen Betrachtungsweise – allein es fehlt der dynamische
Blick winkel. Doch genau dieser ist angebracht, erlaubt er
doch differenziertere Aussagen darüber, wie sich bestimmte,
ein mal getroffene Entscheidungen auf ein Leben als Allein -
erziehende auswirken. An dieser Stelle den Blick zu weiten
und anzuerkennen, dass Familien und Lebensläufe heute
ver änderbar und flexibel sind, birgt dabei nicht nur die
Chance, dass Alleinerziehende in Zukunft sinnvolle Unter -
stützung erfahren; es ermöglicht auch, über ein neues
Familienleitbild nachzudenken, indem Alleinerziehende als
aktiv Versorgen de – als alleinerziehende Familienernäh re -
rinnen – wahr genommen werden und nicht wie heute als
eine von staat licher Hilfe abhängige Randgruppe der
Gesellschaft. 

Bis heute dominiert, insbesondere in den alten Bundes -
ländern, die Vorstellung einer Normalfamilie, in der der
Mann die Rolle des Hauptverdieners übernimmt, während
die Mutter – allenfalls Zuverdienerin – auf die Haus- und
Fürsorgearbeit verwiesen wird. Diese traditionellen Rollen -
bilder werden nach wie vor durch rechtliche Regelungen
untermauert. Sie gehen immer noch von einer lebenslangen
Dauer der Ehen aus und bauen auf die oben beschriebene,
traditionelle Rollenteilung zwischen den Geschlechtern.
Dabei zeigt sich: unabhängig vom hartnäckigen Festhalten
an den traditionellen Vorstellungen des männlichen Ernäh -
rer modells, haben sich die in der Realität gelebten Familien -
formen in den letzten Jahren bunter und vielschichtiger
entwickelt. 

In Westdeutschland dominiert zwar noch immer das
Modell Vollzeit arbeiten der Mann und dazuverdienende
Frau, die in Teilzeit beschäftigt ist, in den neuen Bundeslän -
dern dagegen ein Modell, bei dem beide Partner Vollzeit
arbeiten. Hinzu kom men Familien, in denen Frauen die
Ernährerinnen sind (Gutachten der Sachverständigen -

kommission 2011a). Allein Einelternfamilien stellen im Jahr
2009 einen Anteil von 19% an allen Familien hierzulande
(Statistisches Bundesamt 2010, S. 7).1 Während es in den
neuen Bundes län dern mit 27% aller Familien prozentual
mehr Allein erziehende sind, sind es in den alten Bundeslän -
dern immer noch 17% aller Fami lien (ebd., S. 8). Rund 90%
von ihnen sind Frauen. Und: ihr Anteil steigt seit dem Ende
der 1970er-Jahre an. Allein zwischen 1996 und 2009 stieg
die Zahl der alleinerzie hen den Familienernährerinnen und -
ernährer um rund 20% von 1,3 Millionen auf 1,6 Millionen
an (ebd., S. 7).

Alleinerziehende in Lebensverlaufsperspektive

Dabei darf die Familienform »alleinerziehend« selbst eben -
falls nicht als ein statischer Zustand verstanden werden.
Vielmehr geht ein nicht unbeträchtlicher Teil der Allein -
erzie henden in ihrem Lebensverlauf neue Partnerschaften
ein. So lebt ein Drittel von ihnen bereits innerhalb der
ersten drei Jahre wieder in einer neuen Partnerschaft oder
Haushalts gemeinschaft (BMFSFJ 2008, S. 5). Und: viele
Allein erziehende sind nicht das erste Mal in dieser Situa -
tion. 12% der Allein erziehenden in den alten Bundesländern
leben zum zweiten oder dritten Mal in dieser Familienform
– in Ostdeutschland sogar 37% (Schneider 2003, S. 73).
Das bedeutet, der Anteil der Alleinerziehenden, die in ihrem
Lebensverlauf mindes tens einmal eine alleinerziehende
Phase durchliefen, liegt bedeutend höher. So war in den
neuen Bundesländern bei nahe die Hälfte der zwischen 1953
und 1972 geborenen Müt ter mindestens einmal in ihrem
Leben alleinerziehend, in den alten Bundesländern immer -
hin jede Fünfte (ebd., S. 72).

1 Im Vergleich mit dem einführenden Beitrag von V. Hammer sind
geringfügige Differenzen in den Prozentangaben zu verzeichnen, die
auf unterschiedlichen Berechnungsgrundlagen beruhen.

Dieser Beitrag folgt einer dynamischen Sichtweise auf die Lebenswirklichkeit von
Frauen und Männern in Einelternfamilien. Das im Titel angesprochene neue Leitbild
wurde von der Sachverständigenkommission für den Ersten Gleichstellungsbericht
der Bundesregierung erarbeitet und zeigt Perspektiven auf, die Alleinerziehenden 
die Chance bieten, »für ihre kleine Familie existenzsichernd und selbstständig sorgen
zu können«.

Alleinerziehende Familienernährerinnen
und Familienernährer – 
Zeit für ein neues Leitbild

Melitta Kühnlein
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Nimmt man also eine dynamische Perspektive ein, so
wird deutlicher erkennbar, wie verbreitet die Wechsel von
einem Modell in das andere sind (Gutachten der Sachver -

stän digenkommission 2011a, S. 27). Mehr als jede dritte Ehe
wird geschieden (Emmerling 2005, S. 108), und so werden
aus Paarhaushalten Single- oder Alleinerziehenden haus -
halte. Alleinerziehende gründen neue Partnerschaften und
werden wieder zu Paarhaushalten Diese Sichtweise wird
auch als Lebensverlaufsperspektive bezeichnet. Sie fragt
zudem, welche Institutionen die Lebensläufe verschiedener
Gruppen der Gesellschaft auf langfristige Sicht beeinflussen
(ebd. S. 24).

Alleinerziehende und die Konsequenzen 
eines traditionellen Familienleitbilds

Gerade für Alleinerziehende birgt eine dynamische Perspek -
tive auf ihre Situation Vorteile. So kann eine statische Be -
trachtungsweise ihrer Lebenssituation zwar beziffern, dass
es 2009 rund 1,6 Millionen alleinerziehende Mütter und
Väter gab und dass 31% von ihnen auf staatliche Transfer leis -
tungen angewiesen waren (Statistisches Bundesamt 2010).
Eine genaue Analyse aber, warum so viele Alleinerzie hende
auf staatliche Unterstützung zurückgreifen müssen, kann
sie schwerlich liefern. Deshalb sollte auch gefragt wer den,
welche Institutionen Alleinerziehende in ihrem Lebens -
verlauf unterstützen beziehungsweise behindern. Hier zeigt
sich, dass sich insbesondere das Festhalten am männlichen
Ernährermodell für Alleinerziehende oft als problematisch
erweist. Denn mit dem Weiterbestehen der damit verknüpf -
ten Institutionen und einer Fixierung auf die Kernfamilie
haben es abweichende Familienformen immer noch schwer.
So bleiben die gesellschaftlichen Umbrüche der letzten Jahre
unberücksichtigt – mit bis heute negativen Folgen für
Allein  erziehende, vor allem jedoch alleinerziehende Mütter. 

Gerade in den alten Bundesländern dürfte es viele von
ihnen geben, die zuvor dem traditionellen, am geltenden
Familienleitbild des männlichen Ernährers und der weib -
lichen Zuverdienerin ausgerichteten Lebensentwurf folgten.
Damit kommen sie unter Umständen mit langen Erwerbs -
unterbrechungen, einer Teilzeittätigkeit oder sogar einer ge -
ringfügigen Beschäftigung in die Situation, alleinerzie hend
zu sein. Dies sind ungünstige Voraussetzungen, um selbst -
ständig eine kleine Familie ernähren zu können. Denn
Erwerbsunterbrechungen, Arbeitszeitverkürzungen oder
geringfügige Beschäftigungsverhältnisse hinterlassen noch
im gesamten weiteren Lebensverlauf negative Spuren für
das weitere Erwerbseinkommen und reduzieren die Mög -
lich keiten, ein existenzsicherndes Einkommen für die Fami -
lie zu erwirtschaften eklatant. So kann beispielsweise bei -
nahe ein Fünftel des Lohnunterschiedes zwischen Männern
und Frauen auf die Erwerbsunterbrechungen der Frauen
zurückgeführt werden (Gleichstellungsbericht im Focus 2011,
Factsheet V).2

Erschwerend kommt die, im Vergleich zu männlich
dominierten Berufen und Branchen, schlechtere Entloh -
nungs struktur in typischen Frauenberufen hinzu. So werden

2 Zu den Unterschieden bei Erwerbstätigkeit und Einkommen allein -
erziehender Frauen und Männer s.a. U. Kuther in seinem Beitrag 
(d. Red.)

in Berufen, die einen Frauenanteil von mindestens 70% auf -
weisen, im Durchschnitt geringere Löhne bezahlt (Gleich -
stellungsbericht im Focus 2011, Factsheet VII). Damit hat
bereits die Entscheidung für einen bestimmten Beruf im
gesamten Erwerbsleben negative Auswirkungen auf das zu
erzielende Einkommen. 

Lange Erwerbsunterbrechungen der Frauen aufgrund
fehlender Betreuungsinfrastruktur, Teilzeitarbeit oder Mini -
jobs sowie die schlechte Entlohnung in typischen weiblichen
Branchen und Berufen sind jedoch Ausdruck des bis heute
fest verankerten männlichen Ernährermodells. Dies er -
schwert es alleinerziehenden Familienernährerinnen im
Lebensverlauf ihre Existenz selbstständig zu sichern. Kurz:
Entscheidungen, die im Glauben an das Fortbestehen der
Beziehung und an eine geschlechtsspezifische Arbeits -
teilung getroffen wurden und durch staatliche Institutionen
weiter befördert werden, erweisen sich in Phasen des Allein -
erziehens vor allem für Mütter als nachteilig.

Alleinerziehende und die Notwendigkeit 
eines neuen Familienleitbilds

Alle Anzeichen weisen darauf hin, dass das traditionelle
männliche Ernährermodell in der Lebenswirklichkeit vieler
Menschen weiter an Bedeutung verlieren wird. Die Vor stel -
lung einer »Normalbiografie« sowie einer »Normal familie«
sind für viele nicht mehr lebbar, denn auch die dahinter -
stehende Vorstellung eines linearen Lebens verlaufs – gemäß
dem Muster Kindheit, Schule, Ausbildung, Erwerbstätigkeit
und Ruhestand – ist heute zunehmend weniger passend.
Dies gilt in ganz besonderem Maße für Alleinerziehende.
Und gerade für sie hat das veraltete Leitbild Konsequenzen.
So weichen Alleinerziehende schlicht ab von der Nor mal -
familie und erfahren somit Benachteiligungen gegenüber
verheirateten Paaren mit Kindern. Zudem werden sie selbst
in ihrer Existenz oft als Problem betrachtet (Schneider

2003, S. 70). So seien sie die »Hätschelkinder der Nation«,
wie erst jüngst eine große, überregionale Tages zeitung titel -
te, die sich weigerten, wieder Partner schaften einzuge hen,
um nicht den Anspruch auf staatliche Transfer leistungen zu
verlieren (Hank/Meck 2010). 

Doch wie ist umzugehen mit den veränderten Lebens -
wirklichkeiten, den flexibilisierten Lebensverläufen und
individualisierten Familienformen? 

Ist es nicht an der Zeit, die gesellschaftlichen Entwicklun -
gen aktiv mitzugestalten? 

Damit dies gelingt, ist eine ganzheitliche Perspektive auf
die Lebenswirklichkeit Alleinerziehender sowie die konse -
quente Etablierung eines neuen familienpolitischen Leitbilds
nötig. Und das nicht nur, weil in einer Gesellschaft, in der
unterschiedliche Lebensmodelle existieren, die Vorausset -
zun  gen für tatsächliche Entscheidungsfreiheit gegeben sein
müssen (Gutachten der Sachverständigenkommission
2011a), sondern auch, weil es ermöglicht werden muss, un -
freiwillige oder ungeplante Situationen im Lebensverlauf zu
meistern. Auch dies gilt in besonderem Maße für Eineltern -
familien. 

Die Sachverständigenkommission für den Ersten Gleich -
stellungsbericht der Bundesregierung hat ein konkretes
neues Leitbild erarbeitet und unter anderem vorgeschlagen:
Es soll eine tatsächliche Wahlmöglichkeit erreicht sowie die
eigenständige Existenzsicherung für beide Geschlechter
sicher gestellt werden. Darüber hinaus muss dennoch Zeit
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für Fürsorgeverantwortung möglich sein, ohne dass dies
lang fristige negative Folgen für die Betroffenen haben darf
(Gutachten der Sachverständigenkommission 2011b, S. 4).

Bislang jedoch, so muss unterm Strich konstatiert
werden, hat das deutsche Ernährermodell noch alles über -
stan den. Alle Regierungswechsel, Einflüsse benachbarter
Länder, die ein modernes Familienleitbild pflegen, den
Wandel von der Industrie- zur Dienstleistungsgesellschaft,
die Frauenbewegung, die gestiegenen Bildungserfolge der
jungen Frauen und die Erosion des Normalarbeits verhält nis -
ses (Pinl 2003, S. 7). Nun wird es endlich Zeit, dass der
Abschied von diesem Modell konsequent herbeigeführt wird
– nicht nur, aber gerade auch für Alleinerziehende.

Fazit

Deutschland befindet sich in einem Umbruch, der einher -
geht mit einer zunehmenden Ausdifferenzierung der Fami -
lien- und Lebensformen. Die Zunahme der Eineltern fa -
milien ist eine Konsequenz dieser gesellschaftlichen Verän -
de rungen – sie werden als Familienform auch zukünftig
erhalten bleiben. Deshalb gilt es, diesen Entwick lungs pro -
zess mutig anzunehmen und ihn aktiv zu gestalten.
Benötigt wird dafür ein neues Leitbild, das als Querschnitts -
thema verankert wird, konsequent an die Stelle des alten
Leitbilds des männlichen Alleinernährers tritt und der sich
ändernden Umwelt Rechnung trägt, indem die individuali -
sierten und flexibilisierten Lebensläufe der Menschen
berück sichtigt werden. Für Alleinerziehende würde dies
bedeuten, dass sie nicht nur bessere Chancen hätten, für
ihre kleine Familie existenzsichernd und selbstständig
sorgen zu können. Es würde auch bedeuten, sie aus der
»Schmuddel ecke« der bedürftigen Alleinerziehenden
herauszuholen und sie wahrzunehmen als das, was sie
heute schon in der Mehr zahl sind – als aktiv versorgende
Familienernährerin nen. 
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Junge alleinerziehende Mütter mit Kindern unter drei Jahren stehen im Zentrum
dieses Beitrags, der ihre Ressourcen und Kompetenzen zur Sprache bringt, nach der
Effizienz bestehender Hilfen fragt und die Notwendigkeit vernetzter Angebote betont.

Alleingelassen?
Arbeitslose junge Alleinerziehende und die
Notwendigkeit vernetzter Hilfeangebote

Claus Reis

Die soziale Situation der Alleinerziehenden in Deutschland
ist von einem eigenartigen Widerspruch geprägt: Einerseits
ist die »Einelternfamilie« als Familienform zum Bestandteil
gesellschaftlicher Normalität geworden, gleichzeitig verläuft
diese »Normalisierung« jedoch zumindest für eine Teil -
gruppe der Alleinerziehenden parallel zu einer prekären
materiellen Lebenslage, die alles andere als »normal« ist: 
Im November 2010 bezogen 40,7% aller alleinerziehenden
Haushaltsvorstände materielle Leistungen des SGB II, im
Gegensatz zum »Durchschnittswert« von 11,2% (Bundes -

agentur 2010). Diese Situation scheint strukturelle Ursa -
chen zu haben. Seit Inkrafttreten des SGB II zeigen die
Arbeitsmarktstatistiken Jahr für Jahr, dass Alleinerziehende
die Personengruppe bilden, die bislang am wenigsten von
den Versuchen profitiert, durch gezielten Einsatz der Ein -
gliederungsleistungen Langzeitarbeitslosigkeit zu beenden.
Dabei scheint sich eine Teilgruppe abzuzeichnen, bei der
verschiedene Probleme kumulieren, nämlich junge allein -
erziehende Mütter mit Kindern unter drei Jahren (vgl.
Lietzmann 2009). Deren Situation soll im Folgenden
näher betrachtet und zum Gegenstand von Überlegungen
über ein wirksames Unterstützungssystem gemacht
werden. 

Alleinerziehende mit Kindern unter drei Jahren

Die Situation von Alleinerziehenden im SGB II-Bezug mit
Kindern unter drei Jahren ist geprägt durch die Freistellung
von Arbeit gemäß § 10 Abs. 1 Nr. 2 SGB II und die im
Bundes durchschnitt unzureichende Betreuungssituation
von Kindern unter drei Jahren.

§ 10 Abs. 1 Nr. 3 SGB II stellt fest, dass es alleinerziehen -
den Müttern mit Kindern unter drei Jahren generell nicht
zuzumuten ist, eine Arbeit aufzunehmen beziehungsweise
an Eingliederungsmaßnahmen teilzunehmen. Vorliegende
Untersuchungen zur Praxis von Grundsicherungsstellen,
die mit der Ausführung des Gesetzes betraut sind, geben
Hinweise darauf, dass alleinerziehende Mütter mit Kindern

unter drei Jahren auch aufgrund dieser Vorschrift deutlich
weniger Kontakte zu den Grundsicherungsstellen hatten 
als Alleinerziehende mit älteren Kindern oder Paare mit
Kindern (IAQ/FIA/GendA 2009). Damit erhalten sie dort
zwar materielle Hilfen, aber darüber hinaus kaum Ein glie -
de rungs- und Orientierungshilfen. Dies war in den letzten
Jahren ein Anlass für verstärkte Aktivitäten der fachlich
zuständigen Bundes- und Landesministerien, der Bundes -
agentur für Arbeit und vieler Kommunen, so dass sich an
dieser Praxis einiges verändern könnte.

Wichtig ist aber nicht nur der quantitative Ausbau von
Kinderbetreuung, sondern auch deren Qualität. Nach Befra -
gungsergebnissen kommt es Müttern im SGB II-Bezug
neben eher quantitativen Aspekten (Anzahl, Betreuungs -
zeiten) auf die Qualität der Betreuung an (Klose 2007). Um
diese zu realisieren, sind die Grundsicherungsstellen auf
die enge Kooperation mit Einrichtungsträgern und vor
allem mit den Jugendämtern angewiesen. Hier treten aller -
dings nicht selten Probleme auf. Der § 16a SGB II sieht
zwar programmatisch vor, die Integration von Müttern (und
auch Vätern) in Erwerbsarbeit durch Angebote der Kinder -
betreu ung zu unterstützen, in der Praxis sind die Grund -
siche rungsstellen allerdings bislang nur indirekt in die
Steuerung des Angebotes von Kinderbetreuung einbezogen.
Die Bereit stellung eines eigenen Angebots für die Ziel -
gruppe der SGB II-Bezieherinnen, wie sie einige Grund -
siche rungs stellen vorsehen, ist jedoch in doppelter Weise
problematisch: Sie führt zur Segregation dieser Personen -
gruppe und kann zudem, da es sich um eher kleine
Einrichtungen handelt, den Anschluss an die rapide wach -
sen den Ansprüche an Elementarpädagogik kaum gewähr -
leisten. Damit würde aber einer »Vererbung« von Armuts -
situationen Vorschub geleis tet. So bleibt offen, wie der
Anspruch des SGB II, bedarfs gerechte Hilfen über ein
breites Spektrum von Angeboten hinweg zu realisieren 
(vgl. §§ 14ff. SGB II), angesichts einer bereichsspezifischen
institutionellen Zersplitterung realisiert werden kann.
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Die Lebenslage junger Mütter

Neben den Fragen der Kinderbetreuung ist für die Lebens -
lage junger Alleinerziehender deren spezifische soziale und
psychische Situation bedeutsam. Diese ist über weite
Strecken identisch mit der von jungen Müttern, die in Paar -
beziehungen leben, weist aber auch einige Besonder heiten
auf. So vollzieht sich für sie fast zeitgleich ein dreifacher
Statusübergang:
• Der Übergang vom Jugendlichen zum Erwachsenen teil -

weise zu einem Zeitpunkt, zu dem die jugendspezifischen
»Entwicklungsaufgaben« noch nicht (vollständig)
bewältigt wurden;

• der Übergang von der kinderlosen Frau zur Mutter;
• der Übergang von der Herkunftsfamilie beziehungsweise

dem Leben in Partnerschaft oder im Single-Haushalt zum
»Alleinleben mit Kind«.

Von den beiden ersten Übergängen sind Frauen, die in
Paarbeziehungen leben, gleichermaßen betroffen, der dritte
Übergang ist spezifisch für Alleinerziehende. Er kann dazu
führen, dass sich eine schwierige Bewältigungssituation
zuspitzt.

Zybell sieht die Lebenslage Alleinerziehender als
Resultat eines schwierigen Statusübergangs an (Zybell

2003). Dabei darf nicht vergessen werden, dass dieser
Übergang sich so wohl sozial wie psychisch anders gestaltet,
je nachdem von welcher Ausgangssituation und auf welche
Weise er erfolgt: direkt aus der Herkunftsfamilie ohne
Leben mit einem Part ner, über eine Trennung beziehungs -
weise Schei dung oder durch den Tod des Partners.
Insbesondere die ersten beiden Risikofaktoren sind bei
jungen alleinerziehen den Müttern gegeben – sie resultieren
aus der Kombination eines alters- oder geschlechtsspezifi -
schen »herausfordern den« Status wechsels (Eintritt ins
Berufs le ben, Mutterschaft) mit dem Statuswechsel zum
Alleinerzie hen, der es mit sich bringt, dass die erstgenannte
Heraus forderung überwiegend allein bewältigt werden
muss.

Die Belastungen betreffen zunächst die »Zeit-Not« der
Alleinerziehenden: »Insbesondere junge Mütter, die ihr
Kind allein erziehen, erleben die Mutterschaft als prekär.
Ihr Alltag ist durch Verwerfungen der Lebensgestaltung
und Verun sicherung in Bezug auf die Zukunft geprägt. Sie
haben über zogene oder diffuse Vorstellungen von Erzie -
hung und Schwie rigkeiten mit der geregelten Betreuung
und Versor gung des Kindes.« (Friese 2008, S. 21)

Die Verwerfungen der Lebensgestaltungen resultieren
aus einer objektiv widersprüchlichen gesellschaftlichen
Situ ation: Für die jungen Mütter fällt der »Schonraum
Jugend« weg, ohne dass dies gesellschaftlich akzeptiert
wäre oder dass die Gesellschaft Vorkehrungen dafür getrof -
fen hätte, dass sich ein atypischer Übergang ins Erwachse -
nenleben reibungslos vollziehen kann: »Junge Frauen, die
sich früh und vor oder während einer Ausbildung für ein
Kind ent scheiden, ver stoßen sowohl gegen traditionelle als
auch gegen moderne Regeln und Erwartungen an die
Gestaltung eines normalen weiblichen Lebenslaufs. Neue
Optionen und alte Normalität bestehen nebeneinander und
die Gleichzei tig keit von Tradi tionalität und Modernisierung
bestimmen Lebensplanungen und Lebensführung junger
Frauen.« (Puhlmann 2002, S. 81)

Obwohl sie meist nicht oder nur unzureichend darauf
vorbereitet sind, müssen die jungen Frauen in dieser Situa -

tion »Familie« alltäglich als ihre eigene Normalität »herstel -
len« – was alles andere als selbstverständlich ist und gerade
für Alleinerziehende eine Herausforderung darstellt. Die an
sich schon schwierige Situation der alleinerziehenden jun -
gen Mutter wird prekär, wenn sie Stigmatisierung er fährt,
etwa durch die Erfahrung, dass eine permanente Überlas -
tung und Überforderung unterstellt wird, dass sie als
Arbeit nehmerin für nicht voll einsatzfähig und als Haus -
frau für nicht perfekt, als Mutter für zu wenig sorgend
angesehen wird (vgl. Zybell 2003). In diesem Fall kann
sich das gesell schaftlich ver mit telte Rollenbild der »guten
Mutter« als belastendes, verinner lichtes Urteil, eine
»Raben mutter« zu sein, auswirken und in einem schlech -
ten Gewissen gegen über dem Kind resultieren (vgl. Friese

2008). Belastend ist insbesondere das Gefühl, »für alles«
verantwortlich und der Situation ausgeliefert, ihr aber nicht
gewachsen zu sein. 

Insbesondere junge Alleinerziehende fühlen sich durch
die mit der Mutterschaft eintretenden Veränderungen
belastet und erleben gleichzeitig einen Schwund des Freun -
deskreises (Mädje/Neusüß 1996). Als Folge der skizzierten
biografischen Umbrüche existiert die alte »Peer Group« –
wenn überhaupt – nur sehr eingeschränkt weiter, zu unter -
schiedlich sind die Lebensumstände (Friedrich/Remberg

2005). Gelingt es der Mutter nicht, einen neuen Bekannten -
kreis aufzubauen, droht die soziale Isolation. Diese Gefahr
tritt gerade bei jüngeren Müttern auf, die in eine wider -
sprüchliche Situation geraten können, sind sie doch »für
die einen zu alt, für die anderen zu jung« (Bindel-Kögel/

Bünemann de Falcon 1993, S. 17): Sie verlieren ihren alten
Freundeskreis, werden aber von anderen, älteren Müttern
nicht akzeptiert.

Junge (alleinerziehende) Mütter 
ohne Ausbildung

Gerade die mit einer Berufsausbildung verbundenen
Heraus forderungen an junge Mütter scheinen so hoch zu
sein, dass ein großer Teil von ihnen daran scheitert.

Nach einer Auswertung von Friese (2008) haben 50%
der 15- bis 34-jährigen Mütter und 72% der unter 25-jähri -
gen in der von ihr untersuchten Gruppe keinen beruf lichen
Abschluss – für die Teilgruppe der Alleinerzie henden liegen
keine Angaben vor. Ein Grund hierfür scheint zu sein, dass
bereits die Schule ohne oder nur mit mäßigem Erfolg
besucht wurde: Bundesweit sind 16% der unter 25-jährigen
und 12% der Gesamtgruppe (15 bis 34) ohne Schulab -
schluss, einen Hauptschulabschluss haben 48% bezie -
hungs weise 42%.

Der Zusammenhang zwischen (Schul-)Ausbildung und
Mutterschaft ist allerdings komplex. Einerseits erschwert
die Kindererziehung eine parallele Ausbildung, umgekehrt
hat die Schulbildung einen massiven Einfluss auf »junge«
Schwangerschaften (Anslinger 2009). Der Hintergrund
sind diskontinuierliche Bildungsverläufe, eine tiefe Unzu -
frie den heit mit der Schule, die im Abbruch der Schul -
ausbildung durch die Geburt des Kindes mündet. Die junge
Mutterschaft kann somit als Resultat von Schulmeidung
begriffen werden (Friese 2008): »Aus der empfundenen
Perspektivlosigkeit heraus könnte resultieren, dass diese
Mädchen in einer Schwangerschaft eine Alternative sehen,
die ihnen vermeint lich gesellschaftliche Anerkennung und
Selbstachtung ver schafft und sie davor bewahrt, sich mit
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der eigenen Chancen losigkeit oder dem eigenen Scheitern
konfrontieren zu müssen.« (Franz/Busch 2004, S. 11)

Dadurch verschlechtert sich allerdings die Ausbildungs -
situation dramatisch: »Frühe Mutterschaft geht meist
einher mit einer Unterbrechung der Bildungsbiografie. Die
bereits vorhandenen Einschränkungen in der Ausbildungs-
und Berufswahl werden noch verstärkt, sodass viele junge
Mütter mit unklaren und widersprüchlichen Zukunfts -
perspektiven für sich und ihr Kind konfrontiert werden.«
(Thiessen/ Ans linger 2004, S. 23) Weitere diskontinuier -
liche Bil dungs- und Beschäftigungsverläufe sind das nahe -
zu zwangs läufige Ergebnis.

Nicht selten wiederholt sich dann über eine erneute
Schwangerschaft der oben skizzierte Kreislauf.

Bewältigungskompetenzen und 
individuelle Ressourcen 

Zu den subjektiven Bewältigungsressourcen Alleinerzie hen -
der gibt es noch aus der Zeit der »alten« Sozialhilfe (d.h.
vor dem Jahr 2005) eine Reihe qualitativ ausgerichteter
Studien, die allesamt zeigen, dass auch eine prekäre »objek -
tive« Lage nicht zwangsläufig zu subjektiver Verzweiflung
und Taten losigkeit führen muss (Mädje/Neusüß 1996;
Meier/Preuße/Sunnus 2003; Ott/Strohmeier 2003). 

Die Sicht auf Bewältigungsressourcen ist wichtig, wenn
man über Unterstützungsangebote nachdenkt. Viele Frauen
benötigen solche Angebote an bestimmten Stellen ihrer
Lebensführung, können sie sich aber selbst erschließen. Sie
»benötigen neben finanzieller und instrumenteller Unter -
stützung auch die rechtlich und verfahrensmäßig stärker
regulierte Sicherung ausstehender Unterhaltsleistungen
und vor allem eine gut ausgebaute Infrastruktur an qualifi -
zierter und verlässlicher Kinderbetreuung. Zusätzlich
bedür fen (sie) gelegentlich gezielter Anstöße, Vermittlun -
gen und Bera tungs möglichkeiten durch Institutionen. 
Doch sie sind nicht (…) existentiell darauf angewiesen.«
(Ott/Strohmeier 2003, S. 167) Andere »sind auf verläss -
liche und vertrauens volle Fachkräfte angewiesen, die sie
beglei ten, mit ihnen solche Prozesse durchstehen, die
Resul tate ihres bisherigen mühsamen Lebensweges sind.
Auch sie sollten Ausbildun gen durchlaufen und personen -
genaue Umschulungs- und Arbeitsangebote erhalten
können, doch zunächst müssen sie in die Lage gebracht
werden, Ver trau en aufbauen zu können, sich sowohl wert -
schätzen als auch abgrenzen zu lernen.« (Ott/Strohmeier

2003, S. 168)
Auch Arbeiten zu Ausbildungsprojekten für junge

Mütter weisen auf teilweise erhebliche Kompetenzen hin,
die sich bei ihnen im Zuge der Bewältigung alltäglicher
Herausfor de  rungen entwickelt haben. Anslinger berichtet
über ein teil weise stark ausgeprägtes Verantwortungsgefühl
und erstaun liches Organisationsgeschick (Anslinger

2009). Hinzu kom men hohe Fähigkeiten im Zeitmanage -
ment und der zum Teil innovativen Einbindung von ex -
terner Unterstüt zung – Netz werkkompetenz sowie Organi -
sa tionstalent, Flexi bilität, An pas sungsfähigkeit, soziale
Kom pe tenzen (Rudolph 2008). 

Die Notwendigkeit vernetzter Angebote

Aus der prekären Situation vieler Alleinerziehender müsste
sozialpolitisch die Konsequenz gezogen werden, der
Komple  xität ihrer Lebenslagen mit einer entsprechenden
Kom plexi tät des Hilfesystems zu begegnen. Die Realität
zeigt aller dings, dass nicht nur Angebote fehlen (etwa
hinreichend Plätze für Teilzeitausbildungen, Krippen- und
Hortplätze), sondern auch viele Adressatinnen nur begrenzt
in der Lage sind, die vorhandenen Angebote auch so zu
nutzen, dass sie die optimale Unterstützung erfahren.
Deshalb sollten nicht nur gezielt weitere Angebote und
Maßnahmen entwickelt, sondern verstärkt die bekannten
und bewährten Angebote und Maßnahmen so koordiniert
werden, dass sie dem indi viduellen Hilfebedarf ent spre -
chend von den Alleinerzie henden genutzt werden können.
Es geht zukünftig somit verstärkt um die Entwicklung
kooperativer Strukturen zur Unterstützung Alleinerziehen -
der – eine Aufgabe, die es erforderlich macht, über die
Implementation geeigneter Hilfeinstrumente für den Ein -
zel fall nachzudenken, wie sie mit dem Case Manage ment
entwickelt wurden. Daneben müssen aber auch inte grierte
Hilfesysteme geschaffen werden, die über den Ein zel fall
hinausreichen und stabil genug sind, um über einen länge -
ren Zeitraum hinweg von Fall zu Fall genutzt werden zu
können (Geideck/Hobusch/Kolbe/Reis 2010).

Für die Konzeption einer »idealen« Angebotsstruktur
muss als Erstes an den Lebens- und Bedarfslagen der
Zielgruppe angesetzt werden. Das setzt voraus, dass ein
realitätsadäquates Bild der Zielgruppe erarbeitet wird. Eine
Einelternfamilie kann schnell in eine wirtschaftlich und
sozial prekäre Lage sinken, wenn die Ressourcen »Zeit«
und »Geld« in einem Haushalt von nur einer erwachsenen
Person erbracht werden müssen. Insofern kumulieren die
materiellen Risiken, die in Deutschland mit einem Leben
mit Kindern verbunden sind, bei Haushalten mit allein -
erziehendem Haushaltsvorstand, insbesondere bei jungen
arbeitslosen Alleinerziehenden ohne abgeschlossene
Ausbildung und mit noch sehr kleinen Kindern.

Jenseits dieser allgemeinen Situationsbeschreibung
weisen alle vorliegenden empirischen Arbeiten auf die
Hete rogenität der Lebenslagen und der individuellen
Ressourcen von Alleinerziehenden hin. Deshalb können
diese nicht als homogene Zielgruppe betrachtet werden;
Unterstützungs angebote müssen vielmehr differenziert
ansetzen. Dies bedeutet für die Planung und Konzeption
von Maßnahmen, die Komplexität und Heterogenität der
Zielgruppe sowohl auf der Ebene der programmatischen
Planung als auch in der Struktur einzelner Angebote zu
berücksichtigen. 

Erfahrungen der letzten Jahre zeigen (vgl. Geideck/

Hobusch/Kolbe/Reis 2010; Reis 2011), dass dort, wo es aus -
reichende Hilfeleistungen und Angebote gibt, diese häufig
so zahlreich und vielfältig sind, dass bereits ein aktueller
Angebotsüberblick schwer fällt. Müssen dann auch noch
unterschiedliche Angebote inhaltlich und zeitlich aufeinan -
der bezogen werden – und dies ist der Normalfall –, dann
werden Zielkonflikte und Inkongruenzen der verschiede -
nen Hilfesysteme erkennbar.

Abhilfe kann hier nur durch einen spezifischen Maß -
nah metyp geschaffen werden, der an den unterschiedlichen
Bedarfslagen ansetzt und diese im Rahmen eines speziellen
Angebots integriert. Einzelne Maßnahmen sind dann
beson ders erfolgreich, wenn sie in ein Netzwerk von Ange -
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boten eingebettet sind und auf diese Weise die Stärke von
Netzwerken bei der Koordination und Integration von Hilfe -
systemen zur Optimierung der Unterstützung genutzt wird. 
Entscheidend ist es, in einem solchen Netzwerk die Wir -
kun gen für die Zielgruppe der Alleinerziehenden in den
Fokus der Aktivitäten zu rücken und nicht die jeweils parti -
kularen Aufträge, Interessen, Zielsetzungen und Organi -
sations formen einzelner öffentlicher und freier Träger.
Dann kann eine durchgängige und aufeinander abgestimm -
te komplexe Unterstützungsstruktur entstehen.1

1 Hinweise zum Aufbau und zur Steuerung von Netzwerken für Allein -
erziehende können dem »Handbuch Unterstützungsnetzwerke für
Alleinerziehende« entnommen werden. In diesem Handbuch, das vom
Autor im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend (BMFSFJ) erstellt wurde, sind praktische Erfahrungen aus
dem vom BMFSFJ finanzierten Bundesmodellprojekt »Vereinbarkeit von
Familie und Beruf für Alleinerziehende im SGB II« verarbeitet. Das
Handbuch ist eine Online-Publikation des BMFSFJ (www.handbuch-
alleinerziehende.de).
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Wie Kinder die Trennung ihrer Eltern und den Alltag in Scheidungsfamilien erleben,
beschreibt dieser Beitrag aus entwicklungspsychologischer Perspektive. Die Autorin
erläutert, welche Faktoren sich stärkend beziehungsweise belastend auf die
Verarbeitung dieser Situationen auswirken und bezieht Lebensumstände wie die
sozioökonomische Lage der Einelternfamilien in ihre Betrachtungen ein.

Kinder in Einelternfamilien 
Elisabeth Sander

Bei Familien Alleinerziehender handelt es sich um Familien,
in denen ein oder mehrere Kinder mit Mutter oder Vater
zusammen leben. Neben Witwen- oder Witwerfamilien
sowie Familien mit ledigem Elternteil stellt heute die Schei -
dungs familie die häufigste Familienform Alleinerziehen der
dar. Die folgenden Ausführungen beziehen sich deshalb in
erster Linie auf Scheidungsfamilien. Ehescheidung ist heute
keine Randerscheinung, sondern betrifft etwa ein Drittel der
neu geschlossenen Ehen in allen westlichen Industrie -
ländern. Es stellt sich somit die Frage, welche Bedeutung
eine Ehe schei dung und das anschließende Aufwachsen in
einer Eineltern familie – zumeist einer Mutter-Kind(er)-
Familie – für die Entwicklung der Kinder hat. 

Allgemeine Erkenntnisse zur Entwicklung 
von Kindern Alleinerziehender

Das Forschungsinteresse wurde erstmals ausgelöst durch
das enorme Ansteigen der Witwenfamilien nach dem Zwei -
ten Weltkrieg. Die empirischen Untersuchungen kon zen -
trier ten sich deshalb auf die Auswirkungen von Vaterlosig -
keit, wobei auch Kinder aus Scheidungsfamilien einbezogen
wurden. Als theoretische Grundlage wurden in der For -
schung die psycho analytische Entwicklungstheorie, die klas -
sische Sozialisa tions theorie und die Theorie sozialen Ler -
nens herangezogen, die alle die Zweielternfamilie als
Voraus  setzung für eine normale Persönlichkeitsentwicklung
ansehen. Ausgehend von deren Annahmen wurde von vorn -
herein eine defizitäre Entwicklung vaterlos aufwachsen der
Kinder erwartet. Im Sinne einer sich selbst erfüllenden
Prophezeiung wurden dann auch Defizite in vielen Entwick -
lungsbereichen nach gewiesen und als Beleg schädlicher
Auswirkungen von Vaterlosigkeit interpretiert. Schon ab den
1970er-Jahren wurden diese Ergebnisse wegen erheb li cher
methodischer Mängel der Untersuchungen angezwei felt
(Fthenakis/Niesel/Kunze 1982; Sander 1988).

In der Folgezeit wurde bei den meisten Untersuchungen
dieser Methodenkritik Rechnung getragen. So wurden etwa

neben Vaterlosigkeit auch andere Einflüsse (z.B. der sozio -
ökonomische Status) beachtet. Aufgrund der enorm steigen -
den Scheidungsraten seit den 1960er- und 1970er-Jahren
verlagerte sich das Interesse von der Witwen- auf die Schei -
dungsfamilie, die dann durch immer zahlreichere und
methodisch sehr komplex angelegte Studien untersucht
wurde. Insbesondere wurde auch berücksichtigt, dass Schei -
dung ein Prozess ist, der sich unter Umständen über Jahre
erstreckt und deshalb zu seiner Erforschung einer längs -
schnittlichen Analyse bedarf. In ihrer Komplexität herausra -
gende Beispiele für Längsschnittuntersuchungen im anglo -
amerikanischen Sprachraum stammen von Kurdek (z.B.
Kurdek/Berg 1983), Hetherington (z.B. 1980, 1993, 1999)
und Wallerstein (z.B. Wallerstein/Blakeslee 1989). Eine
wichtige Erkenntnis dieser Studien war, dass alle Kinder die
Scheidung ihrer Eltern als schwere Krise erleben; sie rea -
gieren mit Ängsten, Schuldgefühlen und Verhaltensauf -
fällig keiten. Die weitere Entwicklung verläuft allerdings sehr
unterschiedlich von pathogen bis unauffällig. 

Wenn man die Durchschnittswerte von Kindern, Jugend -
lichen und jungen Erwachsenen aus Scheidungsfamilien zu
vergleichbaren Stichproben aus Zweielternfamilien in Be -
ziehung setzt, finden sich bei allen untersuchten Merk -
malen, wie zum Beispiel Schulleistung, soziales Verhalten
oder kindliches Wohlbefinden, ungünstigere Werte für
Personen aus Scheidungsfamilien, wobei die Unterschiede
aber eher gering sind. Darüber hinaus ist auch ein epochaler
Effekt festzustellen: Je häufiger das Ereignis Ehescheidung
seit den 1960er-Jahren im Verlauf der Jahrzehnte auftritt
und je weniger es dadurch zur Ausnahmeerscheinung wird,
desto geringer werden die Unterschiede (Amato/Keith

1991a, b).
Der Großteil der Untersuchungen weist zwar auf im

Durchschnitt ungünstige Effekte von Ehescheidungen auf
die Entwicklung der betroffenen Kinder hin, andererseits
gibt es auch Untersuchungsergebnisse, die keinerlei
Auffälligkeiten oder Störungen bei Kindern aus geschiede -
nen Ehen erken nen lassen (z.B. Compass/Williams 1990)
und es gibt auch solche, die positive Effekte nachweisen:
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Manche Scheidungs kinder zeigen auch sozial kompeten te -
res Verhalten und weniger Verhaltensauffälligkeiten als
Kinder aus Zweieltern familien (z.B. Gutschmidt 1993).

Die Befunde sind deshalb so widersprüchlich, weil eine
monokausale Betrachtung der Auswirkung von Scheidung
oder Alleinerziehen unangebracht ist. Das Ereignis Ehe -
schei dung ist immer in ein Bedingungsgefüge anderer Fak -
to ren eingebunden, deren Zusammenwirken entwick -
lungsbeein flus send ist (Hetherington 1993; Sander 1988,
1993a).

In Deutschland werden erst seit den 1980er-Jahren
empirische Untersuchungen zur Thematik der Scheidungs -
familie durchgeführt. Sie bestätigen und ergänzen teilweise
die Ergebnisse der erwähnten Studien im angloamerika -
nischen Sprachraum (vgl. Sander 1993b). 

In diesem Zusammenhang interessant ist das Ergebnis
einer Längsschnittstudie, die in Rostock seit 1970/71 durch -
geführt wurde. Sie begann mit dem Ziel, die Interaktion
zwischen geburtlichen Risikofaktoren und Umweltverhält -
nis sen für die Persönlichkeitsentwicklung durchschaubarer
zu machen. Im Rahmen der Studie wurden von der Geburt
an und später im Alter von 6, 10, 14, 20 und 25 Jahren 294
Kinder beobachtet. Zum letzten Messzeitpunkt konnten
noch 72% der Ausgangsstichprobe erfasst werden. Da jede
vierte Person während des Beobachtungszeitraums eine
elterliche Scheidung erlebte, konnten die Bedingungen vor
der Schei dung und die Scheidungsfolgen analysiert werden.
Es zeigte sich, dass die negativen Auswirkungen von
Scheidung sich nicht von denen unterschieden, die bei
konflikt belasteten Elternbeziehungen in strukturell intakten
Familien entstehen (Meyer-Probst/Reis 1999).

In eine ähnliche Richtung weisen die Ergebnisse eines
Forschungsprojekts zur Familienentwicklung nach der
Trennung (Walper/Gerhard 1999). Untersucht wurde die
Individuationsentwicklung im Übergang von später Kindheit
bis hin zum späten Jugendalter bei Kindern und Jugend li -
chen aus Zweielternfamilien und aus Familien mit getrennt
lebenden Eltern. Es wurde je eine Stichprobe aus den alten
und neuen Bundesländern herangezogen. Die Befunde
lassen den Schluss zu, dass die Beziehung zwischen Eltern
und ihren Kindern durch eine Trennung der Eltern weniger
verunsichert oder belastet wird, als gemeinhin unter stellt.
Weitaus nachteiliger für den Individuations prozess im
Verlauf des Jugendalters dürfte eine konfliktbehaftete Bezie -
hung zwischen den Eltern in Kernfamilien sein, die sowohl
zu einer vorzeitigen Ablösung der Kinder als auch zu einer
gesteigerten Unsicherheit der Kinder in der Bindung an die
Eltern beiträgt. 

Unter Bindung wird eine besondere Beziehung des
Kindes zu seinen Eltern oder Personen verstanden, die es
ständig betreuen (Grossmann et al. 1997, S. 51). Bindung
kann – vereinfacht ausgedrückt – sicher oder unsicher sein.
Eine sichere Bindung ist die Grundlage für eine kompetente
Entwicklung und eine erfolgreiche Bewältigung von Krisen
(Schmidt/Strauß 2002). In der Regel stellen beide Eltern
eine sichere Basis für das Kind dar und ermöglichen damit
gemeinsam die Bindungssicherheit ihrer Kinder. Wie die
schwierige Phase der elterlichen Trennung und Destabilisie -
rung der Familie überstanden wird, hängt zu einem großen
Teil von der ursprünglichen Bindungssicherheit der Min -
derjährigen ab. Sind die Konflikte, denen das Kind ausge -
setzt ist, zu groß, können sich die Bindungsmuster ungüns -
tig ver  ändern (Bowlby 2006). Aber auch wenn bei manchen
Kindern die Bindungsmuster noch Jahre nach der Schei -

dung beeinträchtigt sind, müssen diese negativen Konse -
 quenzen nicht zwangsläufig von Dauer sein (Grossmann/

Grossmann 2004).
Die höchst unterschiedliche Bewältigung einer elter li -

chen Scheidung durch die Kinder wurde auch in einer
weiteren deutschen Längsschnittstudie bestätigt. Bei einer
Gruppe von Kindern zwischen 4 und 10 Jahren, die nach
einer Scheidung zu mehreren Messzeitpunkten untersucht
wurden, hatte sich 30 Monate nach der Trennung die
Belastung durch negative Symptome sukzessive vermindert,
doch verlief die Entwicklung sehr unterschiedlich. Es wurde
eine Gruppe »Hochbelasteter« identifiziert, die über den
gesamten Untersuchungszeitraum starke Verhaltensauffäl -
lig keiten zeigte, eine Gruppe »Belastungsbewältiger«, bei
denen eine starke Abnahme der Verhaltensauffälligkeiten zu
beobachten war und eine dritte Gruppe »Geringbelasteter«,
die von Beginn an nur geringe Symptome aufwies und
scheinbar unverwundbar erschien (Schmidt-Denter/Beel -

mann 1995, 1997).
Im Folgenden werden Stütz- und Risikofaktoren be -

schrieben, die in ihrem Zusammenwirken die Bewälti gung
der elterlichen Trennung durch die Kinder fördern oder
hemmen.

Stütz- und Risikofaktoren der 
kindlichen Entwicklung

Persönlichkeitsfaktoren
Bei der Bewältigung des Verlusts einer Bezugsperson – wie
das bei Ehescheidung häufig der Fall ist – ist davon auszu -
gehen, dass die Kinder, je jünger sie bei der Trennung sind,
aufgrund ihres kognitiven Entwicklungsstandes umso
weniger in der Lage sind, die Motive und Gefühle der Eltern
sowie die eigene Rolle bei der Scheidung zu verstehen, und
umso gefährdeter sind sie in ihrer Entwicklung. Auch die
Reaktionsweisen beider Geschlechter sind unterschiedlich:
Unmittelbar nach der Scheidung erweisen sich die zu beob -
ach tenden Störungen bei Jungen anhaltender als bei Mäd -
chen. Letztere leiden nicht weniger als erstere, doch neigen
sie dazu, ihr Konflikterleben eher zu internalisieren, wäh -
rend Jungen, zumindest im vorpubertären Alter, es eher aus -
agieren und dadurch auffällig werden (z.B. Hetherington

1980). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede, die refe -
riert werden, hängen vom Alter der Kinder ab. So traten bei -
spiels weise bei Mädchen aus Scheidungsfamilien im Alter
von 15 Jahren wieder psychische Probleme auf, die zwischen -
zeitlich nicht zu beobachten waren (Hetherington 1993).

Die geschlechtsspezifischen Anpassungsprobleme
hängen auch davon ab, bei welchem El ternteil ein Junge
oder Mäd chen aufwächst. Kinder, die bei einem gleichge -
schlecht lichen Elternteil aufwachsen, haben offenbar größe -
re Chancen, eine psychisch ungestörte Entwick lung zu neh -
men, weil ein Kind, das bei einem gegengeschlechtlichen
Eltern teil aufwächst, möglicherweise leichter in die für seine
Entwicklung un günstige Rolle eines Partnerersatzes
gedrängt wird. Ebenso haben Jungen, die bei der Mutter
aufwachsen, kein Identifikationsobjekt, wenn die Beziehung
zum nicht in der Familie lebenden Vater gestört ist, was ihre
Entwicklung hemmen kann, wenn nicht eine andere Iden -
tifikationsfigur, zum Beispiel ein Großvater oder ein Freund
der Familie, zur Verfügung steht (z.B. Hetherington 1993).
Andererseits kann ein neuer Partner der Mutter oder eine
neue Partnerin des Vaters für Mädchen und Jungen eine
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Belastung sein, wenn es auf diese Situation nicht behutsam
vorbereitet wird (Walper/Gerhard 1999).

Wie Kinder eine elterliche Trennung oder Scheidung
bewältigen, dürfte auch von ihren individuellen Problem be -
wäl ti gungsstrategien abhängen: ob sie sich etwa in Tag -
träume flüchten, ihren Frust durch »Dampf ablassen« zu
bewältigen versuchen oder Hilfe im sozialen Umfeld, zum
Beispiel bei den Großeltern, Verwandten oder Freunden
suchen. Die Fähigkeit, sich Hilfe zu holen, mit psychischem
Stress um zu  gehen und bei Misserfolg Durchhaltevermögen
zu zeigen, hängt unter anderem von der Bindungssicherheit
der Kinder ab (Zimmermann 1994), die deshalb als ein
wichtiger Stütz faktor anzusehen ist. So konnte dokumentiert
werden, dass fast alle Kinder, die zwei Jahre nach der
Scheidung ihrer Eltern ausgeglichen und gut angepasst
waren, mindestens einen kompetenten und zuverlässigen
Erwach se nen in ihrem Leben hatten, an den sie sich mit
ihren Problemen wenden konnten (Hetherington/Kelly

2003).
Die nach der Scheidung zu beobachtenden Verhaltens -

auf fälligkeiten stehen aber auch mit Persönlichkeits merk -
malen und Verhaltensweisen in Beziehung, die schon vor
der Schei dung zu erkennen waren. Kinder, deren Tempera -
ment schon vor der Scheidung als »schwie rig« beschrieben
wird, reagieren auf die Stresssituation verletzlicher und
weniger anpassungs fähig als Kinder, die als »unkompliziert«
galten (z.B. Schwarz/Silbereisen 1999).

Faktoren der Lebenssituation
Neben den genannten Persönlichkeitsfaktoren wurde auch
eine Reihe von Bedingungen ermittelt, die das Lebens um -
feld von Scheidungskindern beschreiben, und in Bezie hung
mit deren Entwicklung stehen. So ist ein niedriger sozio -
ökonomischer Status grundsätzlich ungünstig für die
Entwick lung von Kindern. Nach einer Scheidung befindet
sich die verbleibende Einelternfamilie im Allgemeinen in
einer deutlich verschlechterten materiellen Situation gegen -
über der vorherigen Zweielternfamilie. Da die gesamte
Lebens situ ation ungünstig verändert ist – zumal häufig die
Wohnung aufgegeben werden muss, was wiederum zu
einem Verlust des gewohnten Umfeldes führt –, ist davon
auszugehen, dass der ungünstige sozioökonomische Status
ein wesentlicher Grund für die häufig festgestellte negative
Befundlage bei Personen aus Scheidungsfamilien ist
(Sander 1999b).

Ein höherer Bildungsstand der Mutter, der in Beziehung
steht mit dem sozioökonomischen Status der Mutter-Kind-
Familie sowie der Möglichkeit, sich in sozialen Netzwerken
Unterstützung zu holen, wirkt sich dagegen günstig auf die
Entwicklung von Scheidungskindern aus.

Ebenso ist durch zahlreiche Untersuchungen belegt, 
dass offen ausgetragene, feindselige Konflikte zwischen den
Eltern sowohl in Zweielternfamilien als auch in Scheidungs -
familien einen schädlichen Einfluss auf die psychische
Gesundheit der Kinder haben (vgl. Amato/Keith 1991a). 
Aus Untersuchungsergebnissen kann geschlossen werden,
dass ein andauernder Konflikt der Eltern stärker Verhaltens -
auffälligkeiten bei Kindern auslöst als das Ereignis der
Schei  dung selbst (Block/Block/Gjerde 1986; Meyer-

Probst/Reis 1999).
Die ungünstige soziale Lage der Scheidungsfamilie und

das häufige Austragen feindseliger Konflikte der Eltern auch
nach der Scheidung sind Bedingungen, die im unmittel -
baren Zusammenhang mit einem ungünstigen Erziehungs -

verhalten stehen. Der durch die genannten Bedingungen
ausgelöste Stress resultiert in einer verringerten emotiona -
len Verfügbarkeit für das Kind und einem inkonsistenten
Erziehungsstil. Das heißt die alleinerziehende Mutter
reagiert aufgrund ihrer eigenen Belastung manchmal mit
einem autoritären und abweisenden Erziehungsstil. Da ihr
das nachher wiederum Leid tut und sie Schuldgefühle dem
Kind gegenüber empfindet, ist sie an anderer Stelle wiede -
rum überaus nachgiebig und setzt zu wenig Grenzen.
Dieses Verhalten ist unmittelbar nach der Scheidung bei
sehr vielen alleinerziehenden Eltern zu beobachten. Unter
Stress werden erhöhte Anforderungen an die Kinder gestellt
(z.B. Hilfe im Haushalt, emotionale Unterstützung), was zu
einer Überforderung des Kindes führen kann. Konflikte
zwischen den Eltern und materielle Not wirken sich also
nicht nur direkt, sondern auch indirekt über das Erzie -
hungs verhalten negativ auf die kindliche Persönlichkeits -
entwicklung aus. Andererseits kommt es häufig vor, dass
Väter die Besuchszeit als Ausnahmesituation gestalten, dem
Kind Wünsche erfüllen, die die Mutter nicht erfüllen kann,
oder Verhaltens weisen erlauben, die im Alltag bei der
Mutter nicht gestattet sind. Auch dieses Verhalten wirkt sich
ungünstig auf die kindliche Entwicklung aus. Ein autori -
tativer Erziehungsstil, der den Kindern Wertschätzung und
Unterstützung zukommen lässt, aber auch Grenzen setzt,
kann – vor allem wenn er von beiden Eltern gelebt wird – als
wichtige Stützfunktion angesehen werden (Sander 1999a). 

Auch das Kommunikationsverhalten in der Familie, das
unter anderem Ausdruck der Beziehungsqualität der Fami -
lienmitglieder ist, beeinflusst die kindliche Entwicklung.
Manche Alleinerziehende neigen dazu, ihre Kinder, wie
schon erwähnt, als Partner zu behandeln, wobei wegen der
überwiegenden Anzahl der Mutter-Kind-Familien vor allem
Söhne betroffen sind. So berichten Jugendliche aus Schei -
dungsfamilien häufig von einer großen Harmonie in der
Familie und fühlen sich als Partner akzeptiert. Wie Analysen
von Gesprächen in Konfliktsituationen in Scheidungs fami -
lien zeigen, wird von der alleinerziehenden Mutter nicht nur
das Befolgen von Regeln eingefordert, sondern vor allem auf
das Verständnis des Sohnes für ihre belastete Situation
hingewiesen, was für den Jugendlichen eine Überforderung
darstellt. Die Erfahrung einerseits, dass die Eltern ihre
Konflikte nicht konstruktiv lösen konnten, andererseits die
ein geforderte Harmonie in der Restfamilie sowie das
Drängen in die Rolle eines Ersatzpartners können die Ent -
wicklung der Konfliktfähigkeit beim Jugendlichen hemmen,
das Eingehen langfristiger Bindungen erschweren und auch
zu Problemen bei der Ablösung von den Eltern führen
(Kreppner/Ullrich 1999). 

Ebenfalls durch zahlreiche Studien belegt ist, dass
Quantität und Qualität des Kontakts zum nicht sorge berech -
tigten Vater (oder zur Mutter) einen Einfluss auf die kind -
liche Entwicklung haben.

Wenn die Situation nach der Scheidung durch fort ge setz -
te intensive Konflikte der Eltern gekennzeichnet ist, führt
häufiger Kontakt zum nicht in der Familie lebenden Vater zu
vermehrten psychischen Problemen der Kinder, da sie durch
die entstehenden Loyalitätskonflikte überfordert werden.
Andererseits ist ein positiver Kontakt zum Vater ein wichti -
ger Stützfaktor für die kindliche Entwicklung (z.B. Lehm -

kuhl/Lehmkuhl 1997; Maccoby/Buchanan/Muookin/

Dornbusch 1993; Schick 1999). 
Eine deutsche Längsschnittstudie aus dem kinder- und

jugendpsychiatrischen Bereich (Lehmkuhl/Lehmkuhl
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1997) zeigt, dass ein emotional rigides Klima in der Familie,
das die Diskussion scheidungsbezogener Probleme hemmt,
zu vermehrter psychiatrischer Auffälligkeit bei Kindern und
Jugendlichen führt. Aus den Ergebnissen dieser Studie geht
hervor, dass eine klare Entscheidung für die Trennung für
viele Kinder weniger belastend ist als das Miterleben eines
chronischen Konfliktes der Eltern.

Einen entscheidenden Einfluss auf die Scheidungs bewäl -
tigung der Kinder hat die familiäre Beziehungs gestaltung.
Als bedeutsame Risikofaktoren erweisen sich eine vom Kind
als negativ erlebte Beziehung zum getrennt lebenden Vater,
eine Verschlechterung des elterlichen Erziehungsstils sowie
ungelöste Konflikte zwischen den Eltern (Schmidt-Denter

Beelmann/Hauschild 1997). So ist eine Situation in Ein -
elternfamilien ungünstig, in denen die Mutter die Trennung
vom Partner emotional noch nicht verarbeitet hat, sich ihm
gegenüber hilflos fühlt und der Vater selbstsicher und
autoritär in das Erziehungsgeschehen eingreift; ebenso ein
Familientyp, bei denen noch ein hohes Konfliktniveau zwi -
schen den Eltern und wechselseitige Ablehnung be stehen
und deshalb die Kontaktwünsche und -bedürfnisse der
Kinder nicht erfüllt werden. Da anders als die geschiedenen
Eltern, die sich auf neue Partnerschaften hin orientieren,
zwei Drittel der Kinder noch Jahre nach der Scheidung auch
ihre nicht sorgeberechtigten leiblichen Elternteile als Teil
ihrer Familie begreifen, sind Familienkonstellationen güns -
tig, in denen die Eltern in gemeinsamer elterlicher Sorge in
der Kindererziehung kooperieren oder eine parallele
Elternschaft ausüben. Sie haben dann untereinander zwar
keinen oder nur geringen Kontakt, unterhalten aber zum
Kind geregelte elterliche Beziehungen. So kann auch unter
den schwierigen Bedingungen der Trennung eine sichere
Bindung zu beiden Elternteilen bei gleichzeitiger Entwick -
lung von Autonomie für die Kinder garantiert werden
(Schmitz/Schmidt-Denter 1999).

Resümee

Die elterliche Scheidung stellt für alle Kinder eine schwere
psychische Belastung dar. Die meisten Kinder reagieren in
der Folge mit auffälligem Erleben und Verhalten. Dennoch
verläuft die weitere Entwicklung höchst unterschiedlich.
Während es den meisten Kindern gelingt, sich an die neue
Situation innerhalb von etwa zwei Jahren anzupassen, haben
andere weitaus längere Probleme mit einer adäquaten
Bewältigung.

Neben allen gesellschaftspolitischen Maßnahmen, die 
ein Absinken der Einelternfamilie in Armut verhindern,
können Beratungsangebote eine wesentliche Hilfestellung
leisten. Es geht darum, den Eltern bewusst zu machen, dass
sie auch nach der Trennung Verantwortung für ihre Kinder
haben. Sie sollten einsehen, dass sie dieser nur gerecht
werden können, wenn sie noch bestehende Probleme in der
Beziehung zum früheren Partner, zur Partnerin, von der
Elternbeziehung trennen, um so ihre Kinder aus den Kon -
flikten der Erwach senen herauszuhalten. Eltern, die erfas -
sen, dass sie vor allem dann eine ungestörte Entwicklung
ihrer Kinder gewähr leisten, wenn sie das Bedürfnis ihrer
Kinder nach einer guten Beziehung zu beiden Elternteilen
respektieren, tragen wesentlich dazu bei, negative Folgen
von Ehescheidung bei Kindern zu minimieren.
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Die Autorin umreißt die strukturell bedingten Problemlagen und das Selbstverständnis
Alleinerziehender aus Sicht des Verbandes alleinerziehender Mütter und Väter
(VAMV). Sie plädiert für eine gleichstellungsorientierte Politik, die die Probleme nicht
bei den Alleinerziehenden sucht und die vor allem vom Wohl der Kinder ausgeht 
und ihnen in allen Lebensformen gleiche Chancen einräumt.

Wann wird die Ausnahme zur Normalität?
Alleinerziehende und andere Minderheiten 

Peggi Liebisch

Einführung

Die Ausnahme bestätigt die Regel, so die grundlegende
Annahme. Alleinerziehende und ihre Kinder sind eine Aus -
nahme von der Kernfamilie mit einem verheirateten hete -
rosexuellen Elternpaar und dessen biologischen durch -
schnitt lich zwei Kindern. Es gibt weitere Ausnahmen: die
Patch workfamilie, die Regenbogenfamilie, die Nichtverheira -
teten, die »Living Apart Together-Familie«1, die Großfamilie
mit Migrationserfahrung. Sie alle leben nicht im Kontext der
definierten Familienregel und leben dennoch Familie. So
viele Ausnahmen bestätigen die Regel nicht mehr, sondern
stellen sie ernsthaft infrage. 

Gesellschaftlich ist die Tatsache vielfältiger Lebensformen
mit Kindern längst eine akzeptierte Selbstverständlichkeit,
allein in das gesetzliche Rahmenwerk und in die institutio -
nellen Strukturen sind diese Veränderungen noch nicht
eingeflossen. Diese Zeitverzögerung ist aus dem politischen
Willen und dessen ideologischem Hintergrund erklärbar. In
einem Land wie Deutschland, in dem der Staat Jahr für Jahr
mit rund 20 Milliarden Euro das Ehegattensplitting finan -
ziert und die Ehe damit schon rein finanziell anderen
Formen des Zusammenlebens vorzieht, fällt es den anderen
nicht leicht, sich diese Anerkennung zu erkämpfen. Die
Ausrichtung der Politik in Bezug auf Alleinerziehende ist
bisher von einem defizitären Ansatz bestimmt, der Allein -
erziehende in die Normgemeinschaft »eingliedern« oder
»integrieren« will. Basierend auf einer Forschung, die erst
langsam vom Phänomen »Alleinerziehende als soziales
Problem« mit Anklängen von »Alleinerziehende als soziale
Bedrohung« (Erler 2004) auf die Betrachtung von Allein -
erziehenden als Ausdruck von sozialem Wandel und der
Ausdifferenzierung von Lebensformen umschwenkt, kommt
eine Angleichung der Rechtsgrundlagen nur sehr langsam 
in Gang.

Normierungen

1. Heterosexuelle, verheiratete Paare mit Kindern
Ausgehend von der Tatsache, dass nach Aussagen des Bun -
desministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) im regelmäßig erscheinenden Familienmonitor
rund 80% der Kinder mit ihren leiblichen und verheirateten
Eltern in einem Haushalt zusammenleben, richtet sich die
Familienpolitik systematisch an einem institutionellen Kon -
strukt der Familie aus. Die Statistik mag die Zahlen bestäti -
gen, die Lebenswirklichkeiten sehen jedoch höchst unter -
schiedlich aus. So werden zum Beispiel in Leipzig weit über
50% aller Kinder in nichtehelichen Lebensgemein schaften
geboren. Die Quote ändert sich auch im späteren Leben
nicht, das heißt es werden keine Heiraten »nachge holt«. Die
an der traditionellen Familie ausgerichtete Familienpolitik
greift hier nur für eine Minderheit, sodass Leipzig seit
einigen Jahren eine lebensformunabhängige Kommunal -
politik betreibt und große Akzeptanz damit erzielt. Die in
Ostdeutschland sozialisierten Frauen und Männer unterlie -
gen nicht annähernd den scheinbar immer noch starken
Rollenvorgaben von männlicher und weiblicher Sozialisation
im Westen. Die Erwerbsquote der Frauen ist deutlich höher,
auch und vor allem, wenn sie Kinder haben. Das liegt nicht
nur an den (manchmal gar nicht mehr) vorhandenen Kita -
plätzen, sondern wird insbesondere von ihrer Überzeugung
geprägt, dass arbeiten normal ist und die Kinder in der
Betreuung keinen Schaden nehmen. Die nicht verheirateten
Paare profitieren erstens per Gesetz nicht vom Ehegatten -
splitting und zweitens nicht, weil beide erwerbstätig sind
und der Splittingvorteil damit rasch abschmelzen würde.
Ihre Lebensform kommt in den Steuergesetzen gar nicht vor
– sie werden besteuert wie Singles – in Steuerklasse 1, die
die höchste Einkommensteuer ausweist. Auch gleich -
geschlecht liche Paare sind in der Steuerklasse 1 positioniert,
selbst wenn sie in einer eingetragenen Lebenspartnerschaft,

1 Paare mit getrennter bzw. doppelter Haushaltsführung (d. Red.)
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also »verheiratet« sind. Hier gibt es politisch die größten Be -
mühun gen auf der einen, aber auch die heftigsten Wider -
stände auf der anderen Seite, das Ehegattensplitting auch für
Paare in eingetragenen Lebensgemeinschaften zuzulassen.
Würde es für die Lebenspartnerschaften eingeführt, wäre es
immer noch unabhängig von Kindern oder anderen zu
pflegenden Angehörigen, was weiterhin die Lebensgemein -
schafts- oder Alleinerziehensformen des Zusammenlebens
mit Kindern ausschließen würde.

Das Ehegattensplitting ist nur ein Beispiel, aber ein
beson  ders anschauliches, wie folgender Vergleich zeigt
(Parmen tier Steuertabellen 2010): 
• Ein Zwei-Personenhaushalt, bestehend aus einem Ehepaar

mit nicht berufstätiger Frau und einem Einkommen von
22.600 Euro im Jahr, zahlt nach den Splittingtarif 1.122
Euro Einkommensteuer, null Euro Solidaritätsbeitrag und
101 Euro Kirchensteuer.

• Ein Zwei-Personenhaushalt, bestehend aus einer Allein -
erziehenden und einem 17-jährigen Sohn und einem Ein -
kom men von ebenfalls 22.600 Euro im Jahr, zahlt 3.419
Euro Einkommensteuer, 188 Euro Solidaritätsbeitrag und
307 Euro Kirchensteuer. 

2. Ernährermodell
Weitere Beispiele der Nichtakzeptanz von Alleinerziehenden
und ihrer Lebensform sind: unzulängliche steuerliche
Absetz barkeit von Kinderbetreuungskosten, die Betreuungs -
zeiten von Kitas und Horten korrespondieren nicht mit den
Arbeitszeiten, Arbeitgeber haben Vorurteile bezogen auf 
die Verfügbarkeit von Alleinerziehenden, zunehmend viele
Jobs sind nicht existenzsichernd, weil sie entweder nur in
Teilzeit angeboten werden oder als geringfügige Beschäfti -
gung und weil das Grundgehalt niedrig ist. Außerdem
besteht in Deutschland ein Gender Pay Gap2 von 23%. 

Die Beispiele machen deutlich, dass die Faktoren der
Benachteiligung nicht im Alleinerziehen liegen, sondern
darin, dass 90% der Alleinerziehenden Frauen sind, die in
der Regel einer Erwerbsarbeit nachgehen, von der sie leben
müssen, und die eine Kinderbetreuung brauchen, deren
Kosten sie von der Steuer absetzen wollen. Das sind legitime
Ansprüche in einer Erwerbsbiografie, wie sie von Millionen
anderen auch gelebt werden. 

Grundsätzlich gilt, dass Alleinerziehende etwa im
gleichen Maß erwerbstätig sind wie andere Personen im
erwerbs fähigen Alter; sie liegen mit knapp 60% sogar etwas
über dem Durchschnitt. Weit unter dem Durchschnitt liegt
jedoch das erzielte Einkommen. Jede zweite Alleinerzie -
hende erwirtschaftet ein monatliches Einkommen von unter
1.500 Euro (Statistisches Bundesamt 2010). Der Arbeits -
markt in Deutschland ist stark geprägt vom sozialwissen -
schaftlichen Konzept des Ernährermodells. Es knüpft unmit -
telbar an das Konzept der Heteronormativität an, in dem der
Ehemann Vollzeit arbeitet und die Ehefrau für die Repro -
duktion mit einem eventuell ergänzenden »Zuverdienst«
zuständig ist. 

Für Alleinerziehende resultiert daraus unter anderem 
die hohe Quote der Inanspruchnahme von Leistungen des
SGB II. 41% der Alleinerziehenden haben 2010 aufstocken -
de oder grundlegende Leistungen erhalten. Alleinerziehende
sind länger arbeitslos als andere, und die Beendigung der

Arbeitslosigkeit bedeutet nicht, dass sie nun einen existenz -
sichernden Job gefunden hätten. Zahlreiche, über die
Jahrzehnte durchgeführte Projekte zur Integration von
Allein erziehenden in den ersten Arbeitsmarkt, auch die
zurzeit vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales
(BMAS) mit Unterstützung des Europäischen Sozialfonds
(EFS) durch geführten Maßnahmen zeigen bis jetzt keine
nennens werten Effekte. Die Zielgruppenpolitik hat bisher
lediglich zu einer leichten Verbesserung der Zusammen -
arbeit der lokalen Akteure (Jobcenter, Jugendamt, Arbeit -
geber) geführt.

650000 Alleinerziehende (95% Mütter) sind dauerhaft
arbeitslos gemeldet und sämtliche Bemühungen, sie in den
Arbeitsmarkt zu integrieren, scheitern. Die konzeptionelle
Zielvorstellung dieser sehr ähnlich angelegten Programme
gründet in der Annahme, dass eine individuelle und »pass -
genaue« »Betreuung« der alleinerziehenden Mütter dazu
führen könnte, ihre »multiplen Vermittlungshemmnisse« zu
überwinden. Das heißt konkret, dass in einem so definierten
Projekt gemeinsam mehrere Akteure für eine Alleinerzie -
hende einen Job, die passende Kinderbetreuung und weitere
notwendige Infrastruktur organisieren, um sie in die beste -
hende unzureichende Struktur des Arbeitsmarkts einzu glie -
dern. Schon aus dieser Versuchsanlage wird deutlich, dass
ein Bienenschwarm von fleißigen Helferinnen und Helfern
um die Alleinerziehende herumschwirren müsste, denn
allein kann sie es nicht schaffen. Und dass sie es nicht
schafft, liegt nicht daran, dass sie außergewöhnlich hilfsbe -
dürftig, weniger qualifiziert oder etwa gar nicht motiviert
wäre, sondern daran, dass das ganze System von Erwerbs-
und Reproduktionsarbeit auf der Existenz einer (männ -
lichen) Haupterwerbsperson und einer (weiblichen) Zuver -
dienst person im gemeinsamen Haushalt fußt, die den
Löwen anteil der Kindererziehung und der Hausarbeit über -
nimmt. Die skandinavischen Länder haben bereits in den
1970er-Jahren erkannt, dass diese Rechnung bei fort schrei -
tender Ausdifferenzierung der Lebensformen nicht aufgeht. 

Bei genauem Hinsehen erweisen sich die »Probleme«
der Alleinerziehenden nicht als Spezifikum des Alleinerzie -
hens, sondern als Hindernisse, mit denen erwerbstätige
Mütter (und Väter) generell zu kämpfen haben. Es liegt also
nahe, die politische Strategie weniger auf einzelne indivi -
duell »verschuldete« Vermittlungshemmnisse auszurichten,
son dern eine gleichstellungsorientierte Zielrichtung anzu -
stre ben, bei der es nicht mehr darauf ankommt, in welcher
Fami lienform die Person lebt – zumal sich das auch schnell
ändern kann. 

Klischee-Abwehr, Klischee-Ignoranz: 
Wie fühlen sich die Alleinerziehenden?

Wie sehen sich Alleinerziehende selbst – abseits der statis -
tischen und wissenschaftlichen Befunde, die ihnen (und
ihren Kindern) eine schlechtere Gesundheit, höhere stress -
bedingte Beschwerden, Armut und Arbeitslosigkeit diag -
nostizieren? Weder in der Forschung noch aus der Ver -
bands  arbeit lassen sich eindeutige »Alleinerziehenden-Iden -
titäten« ableiten. Es werden Gruppen gebildet die versuchen,
in die Heterogenität der Alleinerziehenden in Bezug auf
bestimmte Schwerpunkte wie zum Beispiel Arbeitsmarkt
(Kull/Ried müller 2007) eine gewisse Ordnung zu bringen,
die es möglich macht, konkrete Maßnahmen zu planen, die
sich stark an den äußeren Merkmalen und Lebensumstän -

2 Unterschied der Stundenlöhne zwischen Männern und Frauen in der
gesamten Volkswirtschaft (d. Red.)

BZGA-11-01053-FORUM_FORUM 1-11  12.09.11  09:26  Seite 21



22 BZgA FORUM 1–2011

den der Alleinerziehenden festmachen. Die Frage der Identi -
tät ist hinsichtlich der Lebensphase Alleinerziehen aktuell
nicht untersucht. Wollte man Aussagen darüber machen, ob
sich die Alleinerziehenden vorrangig als Mütter (Badinter

2010), als erwerbstätige, geschiedene, verlassen(d)e, oder
verwitwete Frauen empfinden, müsste man auf eine ältere
Forschung hinweisen (Schöning et al. 1991), die angesichts
des schnell fortschreitenden gesellschaftlichen Wandels
keine große Aussagekraft mehr hat. In Zeiten der Alpha-
Mäd chen, von Post- und Cyberfeminismus, Queer- und
Black feminism, von radikalem und liberalem, konservati -
vem, hauptsächlich aber gar keinem Feminismus, ist auch
das Alleinerziehen keine Zuschreibung, mit der sich junge
Frauen heute gerne schmücken. 

Im Versuch, sich über die Kategorie Identität einer Grup -
pe von Alleinerziehenden zu nähern, versuchte der VAMV-
Bundesverband vor einigen Jahren, alleinerziehende Migran -
 tinnen für die Verbandsarbeit zu interessieren. Auch der
VAMV-Landesverband Nordrhein-Westfalen führte ein Pro -
jekt mit alleinerziehenden Migrantinnen durch, in dessen
Folge zwei anschauliche Broschüren erschienen, in denen
so wohl die Mütter als auch die Kinder ihre Biografie erzäh -
len (VAMV NRW 2004). Die Betrachtung ihrer Lebens -
umstände ergibt ähnliche Befunde wie die anderer Allein -
erziehender. 

»Die Vielfalt der Lebenssituationen und der kulturellen
Hintergründe von alleinerziehenden Migrantinnen wirken
sich unterschiedlich im konkreten Alltag aus. Einerseits
können sie in ihrem Alltag selbst entscheiden, welchen Stel -
len wert ihr Herkunftsland noch hat. Zum Teil sind es nur
noch Feste, bestimmte Gerichte, die Sprache oder der Kon -
takt zu Verwandten und Freunden, die noch im Herkunfts -
land sind. Auf der anderen Seite stehen die Erwartungen
und der Druck, die von der Herkunftsgesell schaft ausgehen.
So be deutet für manche Migrantin die Entscheidung für 
das Allein erziehen den Verlust der Unterstützung durch die
Her kunftsfamilie und der ethnischen Gruppe in Deutsch -
land. Die kulturellen Regeln der ethnischen Gruppe können
sich außerdem sowohl auf die Bewegungsfreiheit als auch
auf das Ansehen von Alleinerziehenden auswirken. Zum
Beispiel kann eine türkische alleinerziehende Frau schnell
in Verruf geraten, wenn sie sich auf der Straße mit einem
fremden Mann unterhält. Differenzierend wirkt sich hierbei
nicht nur die Herkunft, sondern auch die Aufenthaltsdauer
aus. So ist es für in Deutschland geborene und aufgewachse -
ne Migrantinnen einfacher, sich mit der neuen Situation
zurechtzufinden, als zum Beispiel zur Heirat nachgezogene
Frauen.

Die Kinder wachsen in einer multikulturellen Welt auf –
der deutschen und der Herkunftskultur ihrer Eltern. Auch
wenn die Kinder zum Teil nur noch wenig direkten emotio -
nalen Bezug zu ›ihrem‹ Herkunftsland haben, ist das
›Herkunftsland‹ trotzdem oftmals Thema, und sei es nur
deshalb, weil man/frau ›anders‹ aussieht und in der Gesell -
schaft hier als ›fremd‹ erkannt wird.« (Dokumentation der
Fachtagung: Alleinerziehende Migrantinnen, VAMV-Bundes -

verband 1999).
Bis heute gilt für die Gruppe der alleinerziehenden

Migrantinnen, dass die ethnische Herkunft stärker das Han -
deln und die Identität prägt als das Alleinerziehen, was
natürlich insbesondere daran liegt, dass das Alleinerziehen
immer noch defizitär besetzt ist. 

Vor allem die Politik, aber auch die Medien bedienen das
Klischee der arbeitslosen, hilfsbedürftigen alleinerziehenden

Mütter, die am Tropf der Nation hängen. Die in der Tradition
der Fürsorge stehenden Wohlfahrtsorganisationen tun das
Ihre dazu, Alleinerziehenden »zu helfen«. Der VAMV hat in
Abstimmung mit seinen Mitgliedern im Frühjahr 2010 die
Presse-Kampagne »Hilfe! Mir wird geholfen« durchgeführt,
um dieser Zielgruppenpolitik etwas entgegenzusetzen. 

Für eine Politik, die in allen Bereichen die unterschied -
lichsten Lebensformen gleichermaßen berücksichtigt, sind
grundlegende Richtungswechsel nötig. Die Gesellschaft
müsste vom Grundsatz her Verantwortung für Kinder über -
nehmen und Institutionen sowie das Rechtssystem auf ihre
Bedürfnisse ausrichten und nicht umgekehrt. Für das Wohl -
befinden der Kinder spielte es in der Vergangenheit kaum
eine Rolle und heute umso weniger, in welchen Fami lien -
kontexten sie aufwachsen – aber nur, wenn diese Familien -
formen weder durch diskriminierende und/oder prekarisie -
rende Merkmale gekennzeichnet sind, die den Kindern nur
ungleiche Chancen beim Aufwachsen ein räumen.

WANN WIRD DIE AUSNAHME ZUR NORMALITÄT?
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Arme Alleinerziehende: 
Strukturen, Ursachen, Folgen und Mythen

Sabina Schutter

Die Auswertung statistischer Daten im Zeitverlauf belegt die Dauerhaftigkeit, mit
der Alleinerziehen ein Armutsrisiko bedeutet. Dieser Beitrag fragt nach den
Ursachen für diese Persistenz, die für die Autorin im Wesentlichen in der tradierten
Arbeitsteilung in Paarbeziehungen und dem Mythos der »armen Alleinerziehenden«
liegen, der dem Fortbestehen von Ungleichheit dient.

Die arme Alleinerziehende

Von Mutter Courage bis Erin Brockovich – die arme allein -
erziehende Mutter ist ein Bild, das sich durch Jahrzehnte der
Literatur und der politischen Interventionen zieht. Sybille

Buske (2004) hat sich dem »Fräulein Mutter« gewidmet und
historisch aufgearbeitet, wie insbesondere ledi ge Mutter -
schaft einerseits Makel, andererseits Heldin nen mut
markierte. Nichtsdestotrotz zieht sich das Merkmal »Armut«
kontinuierlich durch die Wahrnehmung und Beschreibung
von Alleinerziehenden. Von der Hand in den Mund ernährt
die Mutter sich und das Kind, auch die kranke Mutter von
Anton bei Erich Kästner (1931) war alleinerziehend, wäh -
rend Pünktchen bei reichen, zusammenlebenden Eltern auf -
wuchs. Was aber macht diese scheinbar generationen über -
greifende Armut aus, dass Alleinerzie hende fast durch -
gängig mit Armut in einem Atemzug genannt werden und
dies ja nicht zuletzt auch der empiri schen Reali tät ent -
spricht? Welche Ursachen und Folgen hat diese Armut qua
Familien form, und wie kann ihr politisch be gegnet werden? 

Armut von Alleinerziehenden: 
empirische Datenlage

Im Vergleich zum Bevölkerungsdurchschnitt und im Ver -
gleich zu Paarfamilien sind Alleinerziehende überdurch -
schnitt lich häufig arm. Gut 40% leben von Leistungen nach
dem Zweiten Sozialgesetzbuch (»Hartz IV«), was bedeutet,
dass sie in der Regel zwar knapp über der Armutsgrenze
leben, sich aber dennoch in prekären Situationen befinden
und mit einem hohen Armutsrisiko leben müssen. Sie
laufen kontinuierlich Gefahr, in Armut abzurutschen. Als
arm gilt, wer weniger als 60% des Medianeinkommens1

aller Haus halte in Deutschland zur Verfügung hat (vgl. z.B.
Lietz mann/Tophoven/Menzig 2011). Die Armutsgefähr -
dungs schwelle für Alleinerziehende liegt auf Basis des
Panels für Arbeitsmarkt und soziale Sicherung (PASS) für
2009 bei 1.040 Euro im Monat (Lietzmann/Tophoven/

Menzig 2011, S. 3). Alleinerziehende im Bezug von Leistun -
gen nach dem SGB II erhielten durchschnittlich eine
Regelleistung von 1.061 Euro (Statistik der Bundesagentur

für Arbeit 2011) im Jahr 2010 und liegen damit knapp über
der Armuts gefährdungsschwelle. Dennoch geht der Bezug
von SGB-II-Leistungen zum einen mit spezifischen Ein -
schränkungen, Auskunftspflichten und Weisungen einher,
zum anderen beziehen überdurchschnittlich viele Allein -
erziehende Leistungen nach dem SGB II. Mithin scheint es
sich hierbei nicht um eine sichere Armutsvermeidung zu
handeln. Im Dezember 2010 waren 625689 Bedarfsgemein -
schaften Alleinerziehendenhaushalte. Sie bildeten einen
Anteil von 18,1% aller Bedarfsgemeinschaften im SGB-II-
Bezug und knapp 50% aller Bedarfsgemeinschaften mit
Kindern (Lietzmann 2009, S. 1; Statistik der Bundes agen -

tur für Arbeit 2011). Verglichen mit dem Anteil der
Alleinerzie hen  denhaushalte an der Gesamtbevölkerung mit
4% und 19% aller Familien ist das ein überdurchschnitt -
licher Anteil. 28% der Alleinerziehenden im SGB-II-Bezug
sind erwerbs tätig, 6,4% sogar in Vollzeit (Statistik der

Bundesagentur für Arbeit 2011). Während 68,3% aller
Alleinerziehenden im Jahr 2009 erwerbstätig waren, lag
ihre Erwerbslosen quote mit 14,7% deutlich über dem
Durchschnitt. Die Hilfe quote für Alleinerziehende lag in
den Jahren 2007 bis 2009 jeweils über 40% (2009: 41,3%).
Das bedeutet, dass von allen Alleinerziehenden gut 40% im
SGB-II-Bezug leben (Statis tik der Bundesagentur für

Arbeit 2011, S. 35). 

1 Mittleres Einkommen. Nach einer Definition des Bundesfinanzminis te -
riums ist das Medianeinkommen der Wert, der die Menge aller Ein -
kommen in zwei Hälften teilt. Extrem hohe und extrem niedrige Einkom -
men verzerren den Wert dadurch nicht, wie es bei der Berechnung des
Durch schnitts aller Einkommen der Fall wäre (d. Red.).
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Alleinerziehende sind besonders lange arm

Verglichen mit anderen Gruppen im Bezug von SGB-II-
Leistungen bleiben Alleinerziehende besonders lange
Leistungsbezieher/-innen (vgl. Lietzmann 2009). Das heißt,
sie finden schwerer Zugang zum ersten Arbeitsmarkt. Wenn
sie im ersten Arbeitsmarkt erwerbstätig sind, dann häufiger
in Teilzeit oder zu geringer Entlohnung, was bedeutet, dass
sie weiterhin ergänzend SGB-II-Leistungen erhalten. Die
Entwicklung ist so überraschend wie entmutigend, keine
Wirtschaftskrise konnte den Alleinerziehenden etwas anha -
ben, ebensowenig hat sich der Aufschwung in besonderer
Weise ausgewirkt. Die Zahl alleinerziehender Mütter ohne
Arbeit bleibt stabil hoch. Kinder von Alleinerziehenden leben
doppelt so lange in Armut wie Kinder aus vergleich baren
Lebenslagen in Paarfamilien (Fertig/Tamm 2008). Innerhalb
der Gruppe der Alleinerziehenden ist das Armuts risiko für
alleinerziehende Mütter deutlich höher als für alleinerzie -
hende Väter (vgl. Statistik der Bundesagentur für Arbeit

2011). 

Arme Eltern – arme Kinder?

Die Kinder alleinerziehender Mütter und Väter leben eben -
falls überdurchschnittlich häufig von Leistungen nach dem
SGB II. Hinzu kommt, dass Kinder von Alleinerziehenden
entweder wegen Unterhaltsleistungen oder wegen Leis -
tungen nach dem Unterhaltsvorschussgesetz kaum den
Kinder zuschlag beziehen können. Der Kinderzuschlag soll
als Leistung gezielt den Eltern helfen, die zwar ihren eigenen
Lebensunterhalt sichern können, nicht jedoch den ihrer
Kinder. Unterhaltsleistungen werden voll auf den Kinder -
zuschlag angerechnet. Etwa 500000 Kinder beziehen
jährlich Leistungen nach dem Unterhaltsvorschussgesetz,
was bedeutet, dass die unterhaltspflichtigen Eltern keinen
Unter halt leisten. 

Daneben hat der Bezug von SGB-II-Leistungen auch
fatale Folgen für die Stabilität der Familien. Alleinerziehen de
bilden eine der größten Gruppen der Fälle in den Hilfen zur
Erziehung (HzE) und sie sind auch die Gruppe, bei denen
am deutlichsten interveniert wird. Die Jugendhilfe statistik
(Rauschenbach/Pothmann/Wilk 2009) zeigt, dass Allein -
erziehende 34% der Erziehungsberatungsfälle aus machen,
was bei einem Anteil an allen Familien von 18% überpropor -
tional hoch ist. Allerdings haben Alleinerziehen de auch eine
fünfmal so hohe Wahrscheinlichkeit, eine HzE in Anspruch
zu nehmen, bei der das Kind in einer Pflege familie, einer
Wohngruppe oder einem Heim untergebracht wird, soge -
nannte »Fremdunterbringungen«. Es deutet sich das Muster
an, dass familienunterstützende Hilfen eher bei zusammen -
lebenden Eltern erbracht werden, familien ersetzende hin -
gegen bei Alleinerziehenden. Wird dies mit dem Transfer -
leistungsbezug in Zusammenhang gesetzt, so wird deutlich,
dass fast 60% der Familien, die eine HzE in Anspruch neh -
men, Transferleistungen beziehen. In der Erziehungs bera -
tung liegt der Anteil bei 17%, in der Vollzeit pflege bei 73%.
Bei Alleinerziehenden schwankt dieser Wert zwischen 58%
und 78%. Das verdeutlicht, Alleinerziehende beziehen zu
überdurchschnittlichen Anteilen Transfer leistun gen, und die
Jugendhilfe hat, was die Erziehungsbera tung versus der
familienersetzenden Hilfe angeht, einen Mittelschicht charak -
ter. Hier treffen Negativerwartungen mit Vorausset zun gen
zusammen, die ohnehin eine HzE wahr scheinlicher machen.

Empirische Daten und offene Fragen

Die »arme Alleinerziehende« ist also scheinbar empirische
Realität und sie scheint es seit vielen Jahren zu sein. Die
Dauerhaftigkeit, mit der Alleinerziehen ein Armutsrisiko
bedeutet, sticht im Zeitvergleich deutlich hervor. 

Während die sogenannte Erosion der Mittelschicht erst 
in den letzten zehn Jahren zur auch subjektiven Bedrohung
geworden ist, Mehrkindfamilien heute ebenfalls ein erhöh -
tes Armutsrisiko tragen, bilden Alleinerziehende eine stabile
Gruppe sowohl in der empirischen Abbildung wie in der
politischen Intervention. Das heißt, sie sind nicht nur als
empirische Gruppe arm, sie stehen auch im Mittelpunkt der
öffentlichen Aufmerksamkeit. Diese Stabilität und die
Resistenz der Armut von Alleinerziehenden gegen politische
Interventionsversuche werfen Fragen auf: 
• Welche Ursachen hat die Armut von Alleinerziehenden? 
• Warum ist die Armut von Alleinerziehenden ein so

persistentes Problem, das scheinbar keiner politischen
Interven tion zugänglich ist? 

Armut von Alleinerziehenden: Ursachen

Die Armut von Alleinerziehenden kann als Folge ungleich
verteilter Ressourcen und Chancen begriffen werden. Sie
kann auch als Folge einer gesellschaftlichen Struktur begrif -
fen werden, die normativ klar auf die Paarfamilie als ideale
Bedingung des Aufwachsens für Kinder setzt. Sie kann
ebenfalls als Resultat vergleichsweise wirkungsloser politi -
scher Intervention und gleichzeitig widersprüchlicher
politischer Anreize im Bezug auf weibliche Erwerbstätigkeit
begriffen werden. Armut von Alleinerziehenden kann auch,
so die hier vertretene These, als Mythos interpretiert werden,
der der Absicherung genau dieser gesellschaftlichen Un -
gleichheitsstrukturen dienen kann. Sprich: Die reiche Allein -
erziehende stellt grundsätzliche Strukturen der tradierten
Familie infrage.

Erwerbsausstiege und Risiken
Erstens: Alleinerziehende sind zu überdurchschnittlichen
Anteilen arbeitslos. Diese Arbeitslosigkeit wird von besonde -
ren Hindernissen beim (Wieder-)Einstieg in den Arbeits -
markt begleitet. Insbesondere junge ledige Alleinerziehende,
die aufgrund der Geburt eines Kindes ihre Ausbildung
abgebrochen haben und ältere Alleinerziehende mit langen
Erwerbsunterbrechungen haben Schwierigkeiten, in die
Erwerbstätigkeit einzusteigen (vgl. z.B. Kull/Riedmüller

2007). Die Erwerbsquoten von alleinerziehenden Müttern
liegen etwas über denen von Müttern in Paarfamilien,
jedoch arbeiten letztere häufiger in Teilzeit. Hinzu kommt,
dass diese Mütter, wenn sie nicht erwerbstätig sind, auch
nicht arbeitslos gemeldet sind. Das bedeutet, dass sie in der
Er werbs losenstatistik nicht auftauchen, da sie durch das
Einkommen des Partners abgesichert sind. Mütter stellen
ihre Erwerbstätigkeit häufig hintenan, dies gilt umso mehr,
je jünger die Kinder sind und je mehr Kinder im Haushalt
leben (vgl. Statistisches Bundesamt 2010; Schutter/

Wirth 2011). Die Erwerbsquoten von Frauen sinken deutlich
mit dem ersten Kind, mit weiteren Kindern reduzieren sie
sich noch drastischer und die Dauer der Ausstiege nimmt
zu. Ein Anteil der Mütter steigt auch nach längeren Pausen
nicht wieder in die Erwerbstätigkeit ein. Diese Arrange -
ments kön nen funktionieren, solange die Partnerschaft
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funktioniert und ein Partner erwerbstätig ist und über ein
Einkommen verfügt, das die Existenz der Familie sichert.
Scheitert die Partnerschaft, wird aus dieser Situation ein
Armutsrisiko. Dies liegt zum einen an Dequalifizierungs -
prozessen durch Erwerbsausstiege, zum anderen an geringe -
rer Berufserfah rung und nicht zuletzt an Vorbehal ten gegen -
über Alleinerzie henden (vgl. Kull/Riedmüller 2007). Zum
anderen kann das zuvor erwirtschaftete Einkommen eines
Partners, das in einem Haushalt womöglich zur Existenz -
siche rung ausge reicht hat, gegebenenfalls zu wenig für zwei
Haushalte sein, die höhere Kosten verursachen. 

Die fiskalischen Vorteile der Partnerschaft
Zweitens: Im Anschluss daran lässt sich festhalten, dass in
Partnerschaften fiskalische Vorteile gewährt werden, die für
Eltern außerhalb von Partnerschaften nicht gelten. Zudem
wurde der Haushaltsfreibetrag von Alleinerziehenden
drastisch reduziert. Die Situation der Kinderbetreuung in
Deutschland für Kinder unter drei Jahren, aber auch diejeni -
ge für Schulkinder (z.B. Schulferien) geht nach wie vor
überwiegend von einem Modell aus, in dem mindestens ein
Elternteil verfügbar ist, um Kinder nachmittags von der
Betreuung abzuholen und gegebenenfalls in Schulferien
und zu Randzeiten zu betreuen. Gleichzeitig stehen wir
einem Arbeitsmarkt gegenüber, der zunehmende zeitliche
und räumliche Flexibilität erfordert und insbesondere in
frauen dominierten Dienstleistungsbereichen Erwerbstätig -
keit auch am Abend und am Wochenende erfordert, ein
Phänomen, das auch unter dem Stichwort »Entgrenzung«
verhandelt wird (vgl. Jurczyk et al. 2009). All dies ist für
Frauen nur dann möglich, wenn entweder ein zweiter
Erwach sener zur Verfügung steht, der die Kinderbetreuung
übernimmt, oder wenn sie über kostengünstige Möglich -
keiten der Kinder betreuung verfügen. Beides ist nicht flä -
chendeckend der Fall und wird für Alleinerziehende zum
Erwerbshindernis. Alleinerziehende verbleiben länger im
Leistungsbezug als vergleichbare Leistungsbezieher/-in nen,
obwohl sie zu überdurchschnittlichen Konzessionen in
Verdienst, Arbeits zeit und Hierarchiestufe bereit sind (vgl.
Lietzmann 2009). Lediglich kindbezogene Gründe stehen
für sie im Vorder grund. Alleinerziehende würden also keine
Arbeit anneh men, die zum Schaden ihres Kindes ist. 

Widersprüchliche Anreize
Drittens kann im Anschluss an die widersprüchlichen
Anreize bezüglich weiblicher Erwerbstätigkeit festgehalten
wer den, dass Frauen, trotz inzwischen mindestens den
Männern ebenbürtiger Bildungsabschlüsse, im Durchschnitt
23% weniger verdienen, dass sie in Führungspositionen
unter repräsentiert sind und dass sie auch bei überdurch -
schnitt licher Bildung im internationalen Vergleich über -
durch schnittlich lange kindbedingte Erwerbsunter brechun -
gen haben (vgl. Sachverständigenkommission des ersten

Gleich stellungsberichts der Bundesregierung 2011).
Väter nehmen demgegenüber zum einen nur zu geringen
Anteilen, zum anderen meist nur zwei Monate Elternzeit 
(vgl. Statistisches Bundesamt 2011). Ein Übriges trägt das
geänderte Unter haltsrecht bei, das nur noch in Ausnahme -
fällen einen Ehegattenunterhalt vorsieht, der über drei Jahre
hinaus reicht. Das heißt, die gegebenenfalls in einer Part -
nerschaft getroffene Entscheidung für eine kindbedingte
Erwerbsunterbrechung kann nach Ende einer Partnerschaft
ein Armutsrisiko mit sich bringen. Gleichzeitig birgt die
Gesetzeslage Anreize für den Erwerbsausstieg. Genannt

seien hier die Mitversicherung von Ehegatten/-gattinnen in
den Sozialversicherungen, das Ehegattensplitting und die
Zuverdienstmöglichkeiten durch einen 400-Euro-Job. Politi -
sche Interventionen zur Armutsbekämpfung bei Allein -
erziehenden stellen demgegenüber eher punktuelle Maß -
nahmen dar. Zwar lassen sich Initiativen erkennen, wie der
Alleinerziehendenmehrbedarf im SGB II, die beiden Modell -
programme »Gute Arbeit für Alleinerziehende«2 und die
»Perspektive Wiedereinstieg«3, doch handelt es sich hierbei
jeweils um Maßnahmen, die an einzelnen Standorten for -
ciert vorangetrieben werden. Der Modellcharakter erschöpft
sich meist in kurzen Laufzeiten. Trotz des Ziels, Alleiner -
ziehende aus der Armut zu holen, lassen sich immer wieder
einzelne politische Maßnahmen identifi zie ren, die einen
selektiven Charakter haben und Alleinerziehen de ausschlie -
ßen. So hat die Novellierung des Elterngeldes zum 1. Januar
2011 dazu geführt, dass Bezieherinnen und Bezieher von
Leistungen nach dem SGB II kein Elterngeld mehr bekom -
men. Faktisch bedeutet das, dass für diese Eltern seit 2007
zunächst das Erziehungsgeld halbiert und nun vollständig
gestrichen wurde. Hausfrauen können hingegen weiterhin
das Eltern geld in Höhe des Sockelbetrages beziehen. Der
Kinderzu schlag schließt durch die volle Anrechnung des
Kindes unterhaltes Alleinerziehende ebenfalls aus. Es
scheint, als würde die Orientierung am Ideal der Paarfamilie
als bestem Umfeld für das Aufwachsen von Kindern nach
wie vor als dominantes politisches Leitbild fungieren (vgl.
Collier/Sheldon 2008). Eine strukturierte und plurale
Orientierung der Steuer- und Sozialversicherungssysteme
steht hier jedoch noch aus. Zudem bewegt sich auch der
Ausbau der Kinder betreuung trotz ambitionierter Ziele noch
nicht auf einem Niveau, das eine existenzsichernde
Erwerbstätigkeit problem los ermöglichen würde. 

Die reiche Alleinerziehende?
Viertens bestätigen die öffentliche Thematisierung und teil -
weise auch die Skandalisierung der Armut von Allein erzie -
henden möglicherweise einen Mythos. Erler (2002, S. 4)
hat in einem Artikel unter Bezugnahme auf Duncan/

Edwards (1999) die Diskurse um das Alleinerziehen anhand
eines Vierfelder-Schemas umrissen, das notwendigerweise
zuge spitzt ist. Dabei lassen sich die folgenden Schwerpunkte
identifizieren: 
a) Alleinerziehende als soziale Bedrohung, die Gesellschaft

und Familienwerte zerstören und durch Sozialhilfe
produziert werden. Sie seien eine Folge des Feminismus
und seien nicht an Erwerbstätigkeit interessiert. 

b) Alleinerziehende als soziales Problem, die Opfer sind
und Hilfe benötigen, um aus der Armutsfalle zu
gelangen. 

c) Alleinerziehen als Befreiung aus der Beziehung und
Kontrolle durch einen Mann. Hier stehen die
emotionalen und finanziellen Vorteile der Lebensform im
Fokus. 

d) Alleinerziehende sind Merkmal des sozialen Wandels
und zeigen an, dass die traditionelle Familie der
Vergangenheit angehört. 

2 www.gute-arbeit-alleinerziehende.de
3 www.perspektive-wiedereinstieg.de
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Betrachtet man Diskurse nach Keller (2007) als Konflikte
um Deutungsmacht, könnte sich dieses Schema weiterent -
wickeln lassen. Die Deutungskonflikte könnten bezüglich
des Phänomens »arme Alleinerziehende« als Legitimierung
der einen oder anderen Familienform, gegebenenfalls auch
als Verteidigung tradierter Familienvorstellungen gelten. 
So könnte beispielsweise die Deutung »Alleinerziehen als
Be frei ung« als direkter Gegenentwurf zum Diskurs »Allein -
erziehende als Opfer« gelten. Ebenso könnte der Diskurs -
strang um die Alleinerziehenden als soziale Bedrohung im
Zusammenspiel mit der Deutung der Alleinerziehenden 
als soziales Problem zu einer Legitimierung der Paarfamilie
mit Kindern beitragen. Die »reiche und glückliche« Allein -
erzie hende würde, sofern sie eine öffentlich dominante Deu -
tungs figur wäre, Konflikte, Machtverluste von Frauen in
Paar beziehungen und womöglich auch uneingelöste Forde -
rungen der Emanzipation und der Gleichstellung von
Geschlechtern wieder auf den Plan rufen. Die reiche Allein -
erziehende würde das Alleinerziehen nicht mehr als Sumpf
von Armut und Ausweglosigkeit, sondern als unabhängige
Lebensform erscheinen lassen. Wenngleich empirische
Belege für diese These noch ausstehen, so wird bei einem
kurzen Abriss der öffentlichen Darstellungen zumindest
deutlich, dass allein erziehende Frauen in Führungspositio -
nen zum einen rar sind und sie zum anderen kaum ihren
Familienstand öffent lich darstellen. Es scheint, als sei das
Alleinerziehen nach wie vor ein Makel, der kaum mit einem
erfolgreichen Lebens stil vereinbar ist. Gestützt wird dies
zudem von einer repräsen tativen Bevölkerungsumfrage des
Allensbach Insti tuts. Dem nach bewerten zwar 95% ein Paar
mit gemein samen Kindern als Familie, jedoch sagen nur
52% der Befragten, dass Allein erziehende mit Kindern eine
Familie seien (vgl. BMFSFJ 2010). Wenn knapp die Hälfte
der Bevölkerung offenbar Alleinerziehende nicht als Fami -
lien form anerkennt, dann wird zumindest der erhöhte
Legiti ma tionsbedarf dieser Lebensform gegenüber traditio -
nellen Modellen deutlich. 

Dies soll im Umkehrschluss nicht bedeuten, dass
Alleinerziehende nicht arm seien, oder dass ihre Armut ein
mediengeneriertes Problem sei. Im Gegenteil soll dies nur
dafür plädieren, die verursachenden Strukturen dort zu
erkennen, wo sie entstehen: zum hohen Anteil in Partner -
schaften mit tradierter Arbeitsteilung; und demnach mit
pragmatischen, strukturellen Interventionen gegenzu -
steuern, statt normative Grabenkämpfe um Betreuungsprä -
mien4 auszufechten. 

Dr. Sabina Schutter ist Grundsatz refe -
rentin für Familienpolitik am Deutschen
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Der Titel dieses Beitrags suggeriert zunächst, es gäbe »die
Alleinerziehenden« beziehungsweise »die Alleinerziehenden
mit besonderem Unterstützungsbedarf«. Faktisch bilden
Alleinerziehende in Abhängigkeit von Familienstand, Kinder -
zahl, Erwerbsstatus der Eltern, sozialem Rückhalt und ande -
ren Faktoren aber eine heterogene Zielgruppe und jede
Allein erziehende mit ihren Kindern eine einmalige Familie.

Dennoch ist es zur Konzeption von Entlastungsangeboten,
sozialpädagogischen Beratungsleistungen und infrastruktu -
rellen Maßnahmen erforderlich, Kategorien zu entwickeln.
Im Einzelfall müssen die Angebote jedoch stets am Bedarf
einer konkreten Familie ausgerichtet und für diese Familie
sollten passgenaue Hilfen angeboten werden. 

Alleinerziehend zu sein ist per se noch kein »Problem«:
Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass sowohl Erwachse -
ne als auch Kinder in Zeiten von Trennung und Scheidung
Krisen durchlaufen, aus denen sie – wenn entsprechende
Ressourcen vorliegen und nicht zu viele Risikofaktoren zu -
sammenkommen – nach einer Verarbeitungsphase gestärkt
hervorgehen.1 Für viele Alleinerziehende und ihre Kinder ist
dieser Lebensabschnitt zudem ein vorübergehender, dem
Phasen gemeinschaftlichen Lebens mit anderen vorausgehen
und folgen.

Alleinerziehende mit hoher Risikobelastung 
und geringen Ressourcen

Spezifische Beratungs- und Unterstützungsangebote benöti -
gen vor allem Alleinerziehende mit multiplen Risiken und
geringer Ausstattung mit Ressourcen. Während die Res sour -
cen zur Bewältigung eines einzelnen Lebensrisikos oft
ausreichen, bewirkt die Kumulation von Risiken in der Regel
einen erhöhten und längerfristigen Bedarf.

Besonderen Unterstützungsbedarf haben Alleinerziehen de, 
die mehreren Risikofaktoren ausgesetzt sind – so zum Beispiel
eine minderjährige (1. Risikofaktor) Alleinerzie hende ohne
Unterstützung des Kindesvaters oder anderer Ver wandter 

(2. Risikofaktor), ohne Schul- und Berufs abschluss (3. Risiko -
faktor), mit eigener belaste ter Biografie (4. Risiko faktor) oder
eine Alleinerziehende mit drei und mehr Kin dern (1. Risiko -
faktor), von denen eines krank ist (2. Risiko faktor) und die in
ländlicher Umgebung von ALG II lebt (3. Risikofaktor) oder
eine gering qualifizierte (1. Risikofaktor) alleinerziehende
Migrantin mit schlech ten Deutschkennt nissen (2. Risiko -
faktor) und einer chronischen Erkrankung (3. Risiko faktor). 

Unter Alleinerziehende mit besonderem Betreuungs bedarf
werden bisher vorwiegend folgende Zielgruppen gefasst:
• Minderjährige Alleinerziehende
• Alleinerziehende ohne Ausbildung
• Psychisch kranke/behinderte Alleinerziehende
• Lern- oder geistig behinderte Alleinerziehende
• Körperlich kranke oder behinderte Alleinerziehende
• Alleinerziehende mit drei und mehr Kindern
• Alleinerziehende mit kranken oder behinderten Kindern
• Alleinerziehende mit Suchtproblemen
• Alleinerziehende Migrantinnen mit schlechten

Deutschkenntnissen.

Fast alle von ihnen leben infolge verschiedener Risiko -
häufungen in Armut!

Armut Alleinerziehender und ihrer Kinder

Alleinerziehende mit minderjährigen Kindern haben gegen -
über zusammenlebenden Paaren mit Kindern ein deutlich
erhöhtes Armutsrisiko: Aktuelle Veröffentlichungen des
Statistischen Bundesamtes belegen, dass die Armutsgefähr -
dung bei Familien mit alleinerziehendem Elternteil dreimal
so häufig gegeben ist wie bei Familien mit zwei Erwachse -
nen. 

Aus der Praxis eines Verbandes, des Sozialdienstes katholischer Frauen, berichtet die
Autorin dieses Artikels anhand vieler Beispiele. Sie definiert Gruppen Allein erzie -
hender, die besonderer Unterstützung bedürfen, benennt Risikofaktoren, die in ihrem
Zusammenwirken häufig zu Notlagen führen und zeigt, auf welche Weise geholfen
werden kann und sollte.

Alleinerziehende mit besonderem
Unterstützungsbedarf

Petra Winkelmann

1 S. hierzu der Beitrag von E. Sander in diesem Heft (d. Red.)
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2009 gingen von den alleinerziehenden Müttern gut 
60% einer Erwerbstätigkeit nach, davon 42% einer Vollzeit -
beschäftigung. Damit verbessert sich die finanzielle Situation
der Familie, während der zeitliche Rahmen für das Familien -
leben eingeschränkt wird und der zeitliche Stress der Mütter
steigt. Knapp 6 von 10 alleinerziehenden Müttern lebten
2009 überwiegend von den Einkünften aus eigener Erwerbs -
tätigkeit.

Das monatliche Familiennettoeinkommen alleinerzie hen -
der Mütter betrug dennoch bei knapp einem Drittel unter
1.100 Euro und bei 62% zwischen 1.100 und 2.600 Euro. Nur
6,8% der Einelternfamilien mit weiblichem Haushaltsvor -
stand verfügen über ein monatliches Nettoeinkommen von
2.600 Euro und mehr je Familie. Rund ein Drittel der Allein -
erziehenden sind auf Transferzahlungen wie ALG II oder
Sozialhilfe angewiesen. Etwa ein Drittel der Transfer bezie he -
rinnen erhal ten das Arbeitslosengeld II trotz eigener
Erwerbstätig keit (da eine Teilzeitbeschäftigung in der Regel
zur Finan zierung des Haushaltes einer Alleinerziehenden
mit minder jährigen Kindern nicht ausreicht).2

Grob pauschaliert zeichnen sich zwei Gruppen von Allein -
erziehenden ab: Vollzeit erwerbstätige Frauen mit qualifi -
zierter Berufsausbildung und gesichertem Einkommen
(über wiegend mit einem Kind im Alter von über drei Jahren)
auf der einen Seite, nicht oder geringfügig erwerbstätige
Frauen in Armut (oft junge Mütter mit Säuglingen oder
Mütter mit drei und mehr minderjährigen Kindern) anderer -
seits. Für die erste Gruppe besteht das Risiko der Überlas -
tung und damit einhergehender psychosozialer und gesund -
heitlicher Belastungen, für die zweite Gruppe das Risiko, 
von Armut und deren vielfältigen negativen Folgen betroffen
zu sein (schlechte Wohnsituation, Geldmangel »an allen
Ecken und Kanten«, soziale Ausgrenzung, Reduzierung des
subjektiven Wohlbefindens usw.). Kinder, die unter Armuts -
bedin gungen aufwachsen, sind vielfach langfristig benach -
teiligt, weil sie über weniger altersgemäße Erfahrungs mög -
lichkeiten verfügen, ihre Bildungschancen vermindert sind
und es ihnen schwerer fällt als anderen Kindern, ein
positives Selbstwertgefühl und Hoffnungen für die eigene
Zukunft zu entwickeln.

Beide Gruppen suchen Beratungsstellen freier Träger auf,
um zum Beispiel Unterstützung bei der Geltendmachung
sozialrechtlicher Ansprüche oder bei der Suche nach Kinder -
betreuung und anderen Entlastungsangeboten zu erhalten. 

Obwohl die Kinderbetreuungsprobleme (fehlende Ange -
bote für Kinder unter drei Jahren, fehlende Ganztagsbetreu -
ung im Vor- und Schulalter, längere Ferienzeiten als elter -
liche Urlaubsansprüche, ungeplanter Unterrichtsausfall etc.)
seit Jahren problematisiert werden, verbessert sich die
Situation erst sehr allmählich.

Die Geltendmachung sozialrechtlicher Ansprüche ist sehr
aufwändig und belastend, da viele persönliche und familiäre
Daten offengelegt, bestimmte Vorgaben (z. B. zum Einsatz
vorhandenen Vermögens oder zur angemessenen Größe der
Wohnung) berücksichtigt werden müssen und verschiedene
Ansprüche miteinander verrechnet werden. Bei Alleinerzie -
henden werden etwa Kindergeld, Kinderzuschlag, Elterngeld,
Unterhaltsvorschussleistungen etc. als vorrangige Ein kom -
men bei der Berechnung der ALG II Leistungen angerechnet

und sind deshalb zuerst – und an verschiedenen Stellen – 
zu beantragen. Nicht selten sind sowohl die Antragswege als
auch die Bescheide für die Betroffenen nicht nachvollziehbar
und ist deshalb Unterstützung durch kompetente Fachkräfte
erforderlich.

Fachkräfte berichten: »Durch die Steigerung der Energie kosten
erlebe ich die Alleinerziehenden ärmlicher denn je. Kleider -
kammern, Tafeln werden verstärkt ins Leben gerufen und ge -
nutzt. Ein-Euro-Jobs werden gesucht, um einen kleinen
Mehrbetrag zu haben und Bildungs- und Freizeit angebote
nicht mehr wahrgenommen, da die Gebühren nicht aufge -
bracht werden können. Die Zahl der Frauen in Not steigt.«
(SkF Bersenbrück)
»Alleinerziehende Frauen sind häufig teilzeitbeschäftigt und
in abhängigen Arbeitsbeziehungen. Von ihnen wird erwartet,
dass sie relativ flexibel sind, sich nicht an vorgege benen
Arbeitszeiten orientieren. In bestimmten Gewerben wie zum
Beispiel Bäckerei oder Hotel- und Gaststätten gewerbe findet
man keine Arbeitszeit verläss lich keit, häufig gibt es nur
mündliche Verträge, Überstun denvergütung ist nicht klar
geregelt und geleistete Über stunden werden nur abgegolten,
wenn die Angestellten es einfordern – aus Angst vor Arbeits -
platzverlust verzichten jedoch viele auf ihre Ansprüche und
nehmen Willkür des Arbeitgebers in Kauf.« (SkF Offenburg)
»Die Sicherung des Lebensunterhaltes wird für Allein -
erziehende immer schwieriger: Die Zahlungsmoral vieler Väter
ist schlechter geworden, sie wollen zunehmend keine
Verantwortung übernehmen, und die Frauen tragen die Last,
den Unterhalt gerichtlich erstreiten zu müssen. Die Unter -
stützung durch Hartz IV ist komplett unzu reichend, insbe -
sondere ist das Sozialgeld für die Kinder viel zu gering
angesetzt. Die Auseinandersetzung mit dem Jobcenter kostet
sehr viel Kraft. Es gibt keine klaren Ansprechpersonen, die
telefonische Erreichbarkeit ist schwierig und die Zuständig -
keiten sind unklar.« (SkF Stuttgart)

Es gibt aber gleichzeitig Beispiele dafür, dass es Vollzeit
erwerbstätigen alleinerziehenden Müttern gut gelingt, das
Leben mit ihren Kindern selbstständig zu bewältigen und für
sich selbst und die Kinder sehr befriedigend zu gestalten.
Dies ist vor allem dann der Fall, wenn die Erwerbstätigkeit
sinnstiftend erlebt wird, die Kinder schon älter sind und wei -
tere unterstützende Bezugspersonen (überwiegend die eige -
nen Eltern und Geschwister oder enge Freundinnen) oder
institutionelle Entlastungsangebote (wie Ganztags schulen,
flexible Kinderbetreuungsangebote) zur Verfügung stehen.
Ebenso gibt es Beispiele von Alleinerziehenden mit Klein -
kindern im ALG II Bezug, die sich bewusst entschieden
haben, zugunsten der Kinder vorübergehend auf (Vollzeit-)
Er werbstätigkeit zu verzichten, und die trotz der finanziellen
Not diese Lebensphase allein mit Kind genießen – vor allem,
wenn sie in ihrem sozialen Umfeld akzeptiert und unter -
stützt werden und die Rückkehroption an den alten Arbeits -
platz gesichert ist.

»Frau S. ist 45 Jahre alt, hat drei Kinder und ist seit zwei
Jahren geschieden. Ihre älteste Tochter lebt bereits in einer
eigenen Wohnung, die 18-jährige Tochter und der sechs jährige
Sohn wohnen im Haushalt der Mutter. 
Frau S. arbeitet als Nachtwache im Krankenhaus. Sie kann
diese Stelle nur ausüben, weil die 18-jährige Tochter während
ihrer Dienstzeit den jüngeren Bruder betreut. Abends um
19 Uhr verabschiedet sie sich von ihren Kindern, denn bis 

2 Zur finanziellen Situation Alleinerziehender sei an dieser Stelle auch auf
die Beiträge von V. Hammer und S. Schutter verwiesen, zum Allein erzie -
hen als »Frauensache« auf die Daten im Beitrag von U. Kuther (d. Red.)
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zum Arbeitsbeginn um 20 Uhr hat sie noch eine Stunde
Fahrzeit mit öffentlichen Verkehrs mitteln – ein Auto ist bei
ihrem Einkommen nicht finanzierbar. 
Nach der Arbeit frühstückt sie mit den Kindern, schläft ein
wenig, erledigt dann den Haushalt und holt um 13:30 Uhr den
jüngsten Sohn von der Schule ab. Es ist ihr sehr wichtig, dass
sie ihn nach dem Mittagessen bei den Hausaufgaben betreut,
denn die Erfahrung mit den beiden ältesten Töchtern hat ihr
gezeigt, dass es sich lohnt, jetzt Zeit zu investieren, damit die
Kinder später schulisch erfolgreich sind. 
Frau S. berichtet: ›Die Nachtarbeit ist schon sehr stressig, aber
Gott sei Dank bin ich äußerst belastbar und komme mit wenig
Schlaf aus. Glücklicherweise sind meine Kinder gesund und
die ältere Tochter hilft wirklich viel mit. Lieber würde ich am
Tage arbeiten – aber das ist mit der Betreuung eines sechs -
jährigen Kindes schwer zu vereinbaren und ich hätte kaum
noch Zeit für meinen Sohn. Ich habe über neun Jahre als
Chefsekretärin gearbeitet, aber da muss man auch schon mal

spontan länger bleiben, für Sitzungen eine Abend einheit ein -
legen o.Ä. – das geht doch als Allein erziehende mit Kindern
im Vorschul- und Grundschulalter nicht!‹
Trotz ihrer Erwerbstätigkeit ist das Geld sehr knapp. Das
Gehalt reicht gerade für Miete und Lebensunterhalt. Für
Urlaubsreisen, Kinokarten, Essengehen oder Ähnliches bleibt
kein Spielraum.« (SkF Wuppertal)

Die Bundesagentur für Arbeit stellte fest, dass Alleinerzie -
hen de dann besonders lange im ALG II Bezug verbleiben,
wenn sie neben den Betreuungspflichten über ein niedriges
Qualifikationsniveau verfügen, in einer Region mit hoher
Arbeitslosigkeit leben und es an Kinderbetreuungsangeboten
mangelt (Risikohäufung!). Deshalb will die Bundesagentur
verstärkt Kinderbetreuungsangebote einwerben, familien -
freundliche Arbeitsplätze akquirieren und auf den Einzelfall
zugeschnittene Förderung anbieten.

Die aktuellen Projekte der Bundesagentur für Arbeit

Tab. 1

Erzieherische Hilfe insgesamt, für Alleinerziehende und für alleinerziehende Transferleistungsempfänger/-innen
nach Art der Hilfe am 31.12. 2008

Hilfe zur Erziehung

Hilfe für Alleinerziehende

Anzahl Anteil in %

darunter:
Transferleistungsempfänger/-innen

Anzahl der Hilfen
insgesamtArt der Hilfe

Heimerziehung, sonstige
betreute Wohnform

Vollzeitpflege

Sozialpädagogische
Familienhilfe

Einzelbetreuung

Erziehung in einer
Tagesgruppe

§ 27 Hilfe
(familienorientiert)

Soziale Gruppenarbeit

§ 27 Hilfe (orientiert am
jungen Menschen)

Intensive sozialpädagogische
Einzelbetreuung

Erziehungsberatung

Insgesamt

darunter: 
Hilfen für Minderjährige

58 690 28 985 49,4 21 064 72,7

54 429 30199 55,5 24 029 79,6

52 280 27048 51,7 21 180 78,3

23 280 11325 48,6 6777 59,8

16 997 7831 46,1 5407 69,0

14259 6526 45,8 4537 69,5

7490 2933 39,2 1810 61,7

7148 3274 45,8 2116 64,6

3487 1678 48,1 1004 59,8

132 913 48 703 36,6 14 614 30,0

370 973 168 502 45,4 102 538 60,9

343 232 157 383 45,9 X X

Anzahl Anteil in %
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»Netzwerke für Alleinerziehende – Vereinbarkeit von Familie
und Beruf für Alleinerziehende als Aufgabe der Bundes -
agentur für Arbeit« sind insofern zu begrüßen. 

Gleichzeitig prägen Entwicklungen wie beispielsweise der
Anstieg unsicherer und prekärer Beschäftigungsverhältnisse
oder zunehmende Anforderungen an die zeitliche Flexibilität
und örtliche Mobilität den Arbeitsmarkt für Alleinerziehende
(und generell Eltern mit minderjährigen Kindern) nachteilig.

Erzieherische Hilfen für Alleinerziehende

Das Statistische Bundesamt teilte Mitte 2010 mit, die
Statistik der erzieherischen Hilfen zum Stichtag 31. 12.2008
zeige, dass knapp 46% der Unterstützungsleistungen
alleinerzie hen de Elternteile erreichte. Damit waren Allein -
erziehende und ihre Kinder die größte Zielgruppe der
Inanspruchnahme erzieherischer Hilfe. Besonders hoch ist
der Anteil der Kinder aus alleinerziehenden Familien bei der
stationären Unterbringung in Vollzeitpflege in einer anderen
Familie mit fast 56%. Sozialpädagogische Familienhilfe
wurde zu 52% von Alleinerziehenden und ihren Kindern, die
Leistungs angebote der Erziehungsberatung zu knapp 37%
von Allein erziehenden in Anspruch genommen. 

Bemerkenswert ist, dass rund 73% der Alleinerziehenden,
die erzieherische Hilfe (ohne Erziehungsberatung) in An -
spruch nahmen, zusätzlich auch finanzielle staatliche Unter -
stützung erhielten. Im Vergleich zu verheirateten Eltern oder
Patchworkfamilien sind Alleinerziehende überdurch schnitt -
lich oft auf gleichzeitige Unterstützung durch erzieherische
und finanzielle Hilfen angewiesen.3

Die Tabelle auf Seite 14 stellt die Gesamtzahl der Hilfen
zur Erziehung dar, weist den Anteil der Alleinerziehenden an
allen Hilfeempfängern aus und verdeutlicht den Anteil der
Transferleistungsempfänger (ALG II, Sozialhilfe oder Grund -
sicherung im Alter und bei Erwerbsminderung). 

Es ist innerhalb dieses Artikels nicht möglich, differen -
ziert auf Krankheitsbilder, Problemlagen und Unterstüt -
zungs bedarfe einzugehen, zumal diese im Einzelfall auch
vom Ausmaß und Schweregrad sowie der Dauer der Belas -
tung und vorhandenen Ressourcen abhängen. Nachfolgend
möchte ich deshalb beispielhafte Erfahrungen aus der
verbandlichen Praxis mit verschiedenen Risikogruppen
vorstellen.

Leider werden angebotene Hilfen oft erst dann in An -
spruch genommen, wenn die Kinder so auffällig gewor den
sind, dass die familiären Belastungen nicht mehr verheim -
licht werden können. Viele Alleinerziehende mit multiplen
Risiken versuchen zunächst nach außen das Bild der »heilen
Familie« aufrechtzuerhalten, weil sie sich für ihre Situation
schämen, Schuldgefühle den Kindern gegenüber haben, die
Kinder während notwendiger eigener Therapiemaßnahmen
nicht allein lassen wollen oder befürchten, dass die Kinder
von ihnen getrennt, etwa in Einrichtungen der Jugendhilfe,
untergebracht werden. 

In den letzten Jahren (Stichwort Frühe Hilfen) wird 
der Blick verstärkt auf die Kinder von Alleinerziehenden mit
besonderem Unterstützungsbedarf gerichtet. Vielerorts
mangelt es an spezifischen Unterstützungsangeboten gerade
für die Kinder.

Problemlagen und Unterstützungsbedarfe
spezifischer Zielgruppen

Minderjährige Alleinerziehende
Minderjährige Mütter sind vielfach weniger feinfühlig als
ältere Mütter, ihnen fehlt Wissen über die kindliche Entwick -
lung und kindliche Bedürfnisse und sie tendieren zu Unter-
oder Überstimulation ihrer Säuglinge. Minderjährige und
junge volljährige Mütter mit besonderem Betreuungsbedarf
haben meist einen niedrigen Bildungsstand, kaum Unter -
stützung von ihren Herkunftsfamilien, ihre Partnerschaften
sind instabil und sie fühlen sich oft zwischen eigenen
Bedürfnissen und denen des Kindes zerrissen.

Viele Untersuchungen belegen, dass Kinder minder jäh -
riger Mütter ein deutlich erhöhtes Entwicklungsrisiko haben.
Insbesondere in den ersten Lebensjahren erfahren diese
Kinder oft nicht die zuverlässige Zuwendung und Fürsorge,
die Voraussetzung für eine sichere Bindungsentwicklung
sind. 

Im Jahr 2009 waren 44,8% der Bewohnerinnen von
Mutter(Vater)-Kind-Einrichtungen in katholischer Träger -
schaft unter 21 Jahre alt, der Anteil der Minderjährigen lag
bei knapp 18%. Persönlichkeitsprobleme der alleinerzie -
henden Mütter, Probleme bei der Versorgung und Erziehung
des Kindes und Probleme bei der Alltagsbewältigung waren
die Hauptgründe des Einzugs und bedingen sich wechsel -
seitig.

In den Mutter-Kind-Einrichtungen wird der Aufbau einer
sicheren und zuverlässigen Eltern-Kind-Bindung unterstützt
und damit ein wichtiger Schutzfaktor für die kindliche Ent -
wicklung gefördert. Die Mütter erhalten umfassende Hilfen
in verschiedenen Lebensbereichen, so unter anderem Hilfe
zur Überwindung ihrer persönlichen und sozialen Probleme,
Unterstützung bei der Einhaltung einer Tagesstruktur, An -
leitung bei der Versorgung und Erziehung des Kindes und
der Haushaltsführung.

»Frau M. wuchs mit ihren drei Geschwistern bei einer allein -
erziehenden Mutter auf. Mit 15 Jahren wurde sie schwanger
und zog in unsere Einrichtung, weil die Wohnung der Fami lie
zu klein wurde und auch eine Ab gren zung von Mutter und
Tochter erforderlich war. Jetzt ist sie 17 Jahre und ihr Sohn
knapp zwei Jahre alt. Frau M. ist sehr verantwortungs bewusst,
selbstständig und in ihrer Persönlichkeit stabil. Sie hat eine
gute Beziehung zum Kind und fördert den Sohn unter unserer
Anleitung alters gemäß. Sie hat hier ihren qua li fizierten
Haupt schulabschluss erreicht und will nun even tuell den
Realschul abschluss nachholen. Im Vergleich zu vielen anderen
Bewohnerinnen hat sie von ihrer Mutter ein gutes Fun dament
für ihr Leben erhalten und die Hilfe ange bote unserer
Einrichtung gut nutzen können.« (MKE Nürnberg Fürth)

»Frau T. ist 17 Jahre alt und vor einem Jahr als Schwange re
hier eingezogen. Sie stammt aus einer belasteten, dem
Jugendamt bekannten Herkunftsfamilie – die eigene Mutter ist
psychisch krank und der Vater sehr gewalttätig – und war vom
14. Lebensjahr an viel ›unter wegs‹. Sie hat die Schule
abgebrochen, zeigt selbstschädi gen des Verhal ten wie Haare
ausreißen und hat Schwierig keiten, eine Bindung zu ihrem
Kind aufzubauen. Unser erster Erfolg liegt darin, dass sie
unsere Hilfe annimmt – aber sie braucht noch viel Zeit, auch
zur persönlichen Nachrei fung. Mutter und Kind kränkeln oft,
Frau T. sorgt sich ständig um die Gesundheit des Kindes
beziehungs weise vermutet Erkrankungen. Ideal wäre eine3 S.a. die Ausführungen von S. Schutter zu diesem Aspekt (d. Red.)
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Pflegestelle für Mutter und Kind gemeinsam, damit beiden
langfristi ge Unterstützung durch eine vertrauensvolle Bezugs -
person geboten werden kann.« (MKE München)

Alleinerziehende ohne Ausbildung
Alleinerziehende ohne Ausbildung (27% aller Alleinerziehen -
den) haben kaum Chancen auf dem Arbeitsmarkt und sind
deshalb langfristig armutsgefährdet – und langfristige Armut
wirkt sich auf die Gesundheit, die Lebenszufriedenheit, das
allgemeine Wohlbefinden von Eltern und Kindern sehr nega -
tiv aus. Abgesehen von der finanziellen Not fehlten auch die
durch Ausbildung und Erwerbstätigkeit vorgegebene Tages -
struktur und die Erfolgserlebnisse, die die Arbeit bezie hungs -
weise der kollegiale Austausch bieten. Alleinerzie hende ohne
Ausbildung äußern deutlich größere Zukunftsängste als
andere Mütter.4

Einigen von ihnen fehlen schulische Voraussetzungen,
andere verfügen zwar über einen Schulabschluss, sind aber
wegen fehlender persönlicher und sozialer Kompetenzen
nicht ausbildungsfähig. Hinzu kommen Migrantinnen, deren
Schul- oder Berufsabschlüsse in Deutschland nicht aner -
kannt werden, die aus rechtlichen Gründen oder wegen feh -
lender Sprachkenntnisse keine Ausbildung beginnen
können.

Zur Sicherstellung der Kinderbetreuung während der
Ausbildungszeit der Mütter, insbesondere bei Schichtarbeit
(z.B. im medizinisch-pflegerischen Sektor oder im Einzel -
handel) oder mehreren Kindern im Haushalt, müssen
verschiedene Betreuungsangebote miteinander verknüpft
werden, um beispielsweise auch bei Erkrankung eines
Kindes die Fortführung der Ausbildung zu ermöglichen. Oft
ist es dennoch nur möglich, eine Ausbildung in Teilzeit zu
absolvieren – was rechtlich möglich ist, von den Ausbildungs -
betrieben jedoch leider viel zu selten angeboten wird.

Zur Finanzierung des Lebensunterhaltes für die Allein -
erziehenden und ihre Kinder reicht die Ausbildungsver -
gütung nicht aus, das heißt vielfach verbleiben sie im ALG II
Bezug und haben kurzfristig trotz aller Anstrengungen und
Belastungen im Alltag kaum mehr Geld zur Verfügung als
zuvor.

Die Unterstützung setzt jeweils an den Bedingungen der
einzelnen Alleinerziehenden an und umfasst neben der
Suche nach bedarfsgerechten Ausbildungsangeboten die
Sicherstellung der Kinderbetreuung, gegebenenfalls schuli -
sche Förderung und die sozialpädagogische Begleitung der
Alleinerziehenden. Die mit der Ausbildung verknüpfte
enorme Alltagsbelastung überfordert die Frauen zeitweise
und lässt sie zweifeln, ob sie den Anforderungen gewachsen
sind. In diesen Phasen ist stabilisierende sozialpädagogische
Unterstützung wichtig, damit das Durchhalten gelingt.

Der SkF Würzburg bietet mit der ARGE Würzburg das
Projekt »M.u.t.«, eine Maßnahme für junge Alleiner zie hen de
im SGB II Bezug, die (wieder) Fuß auf dem Arbeits markt
fassen wollen. Die Mitarbeiterinnen des Projektes besprechen
mit den Frauen deren persönliche Situation, unterstützen die
Suche nach Betreuungs mög lich keiten für die Kinder, begleiten
zu Behörden, Vor stellungsgesprächen usw. Sie entlasten,
ermutigen und bestärken die Teilnehmerinnen des Projektes
immer wieder.
Frau B., allein erziehende Mutter von drei Kindern zwischen
drei und 11 Jahren, arbeitet seit einem halben Jahr in einem
Bekleidungsgeschäft eines gemeinnützigen Trägers und

berichtet: »Es ist gut, wieder einer Beschäfti gung nachzugehen,
die Arbeit ist abwechslungsreich, das Betriebsklima gut und
die Arbeit macht mir Freude. Als Alleinerziehende mit drei
Kindern muss ich allerdings viel organisieren – zum Beispiel
wenn eines der Kinder krank wird – und ich bin froh, dann
die Unterstützung der Projektmitarbeiterinnen zu haben, das
verschafft mir Sicherheit und Mut.«

Psychisch kranke/behinderte Mütter 
Psychisch kranke Mütter haben ein deutlich erhöhtes Schei -
dungsrisiko: 50% von ihnen erziehen ihre Kinder allein.
Gleichzeitig haben sie ein erhöhtes Risiko, von den eigenen
Kindern getrennt zu werden: 35% leben dauerhaft getrennt
von ihren Kindern (die Kinder sind überwiegend dauerhaft in
Pflegefamilien untergebracht) – das heißt umgekehrt aber
auch, dass zwei Drittel der Kinder psychisch kranker Mütter
bei ihren Müttern leben.

Kinder psychisch kranker Alleinerziehender sind mit
wechselhaften Stimmungslagen der Mütter konfrontiert, die
sie nicht verstehen können, die ihnen oftmals auch nicht
erklärt werden und die sie verunsichern. Zudem sind die
Kinder häufigen Wechseln von Betreuungspersonen und 
-settings ausgesetzt, wenn die Eltern akute Krankheitsphasen
durchleben und die Versorgung und Erziehung nicht mehr
sicherstellen können.

Für die Arbeit mit psychisch kranken/behinderten Allein -
erziehenden ist von wesentlicher Bedeutung, ob sie über
Krankheitseinsicht verfügen, medizinisch-therapeu tische
Hilfen nutzen, über ein stützendes soziales Umfeld verfügen
oder kaum persönliche und soziale Ressourcen vorhanden
sind. Für die Kinder sind andere verlässliche Bezugs per -
sonen wichtig, die sie auch davor schützen, zu viel Ver ant -
wortung zu übernehmen.

Der SkF München bietet intensive Hilfen für psychisch kranke
Mütter mit Kindern an. Viele dieser Mütter leiden unter einer
Borderline-Störung, sie sind sehr starken Gefühlsschwan -
kungen ausgesetzt, die sie schlecht regu lieren können und
stehen deshalb oft unter großer innerer Anspannung. Mit den
Müttern wird geübt, wie sie das eigene Denken, Handeln und
die Gefühle besser steuern können – dazu gehört auch, bei
steigender An span nung Hilfe in Anspruch zu nehmen und
dem Kind ein Mindestmaß an Stabilität zu bieten. »Wir
wollen in unserer Arbeit mit den Müttern deren Fähigkeit
stärken, Beziehungen einzugehen und dauerhaft zu halten. 
In regelmäßigen Einzelgesprächen versuchen wir, stabile
Beziehungen zu den Frauen aufzubauen und damit auch ein
Übungsfeld für die Beziehungsgestaltung zu bieten. Hinzu
kommen Gruppenangebote mit anderen Frauen und für die
Mütter und ihre Kinder. Auch Entlastungs angebote spielen
eine große Rolle, damit die Mütter aus reichend Kraft für die
eigene Weiterentwicklung finden.«

Lern- oder geistig behinderte Alleinerziehende
Lern- oder geistig behinderte Mütter haben häufig eine emo -
tional stabile und fürsorgliche Beziehung zum Kind – wegen
der kognitiven Einschränkungen können sie aber oft im
Kleinkindalter Gefährdungssituationen nicht richtig einschät -

4 Zu arbeitslosen jungen alleinerziehenden Frauen s.a. den Beitrag von 
C. Reis in diesem Heft (d. Red.)
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zen und ihre älteren Kinder nicht angemessen fördern. Des -
halb ist eine langfristige Begleitung dieser Mütter, verknüpft
mit kompensatorischen Angeboten für die Kinder, erfor -
derlich.

»Frau Sch. ist geistig leicht behindert und vor drei Jahren im
Alter von 18 Jahren schwanger bei uns eingezogen. Sie benö -
tigte sehr intensive Anleitung und oft wiederholtes Training bei
der Haushaltsführung und Versorgung des Kindes, hatte aber
von Anfang an eine liebevolle Bindung an ihre Tochter. Sie
fühlt sich mit unserer Unterstützung sicherer und kann gut
akzeptieren, dass ihre Tochter ganztägig die Kita besucht,
damit sie mit anderen Kindern spielen kann und altersgemäß
angeregt und gefördert wird. In etwa einem halben Jahr soll sie
mit ihrer Tochter eine eigene Wohnung beziehen. Es ist
geplant, dass sie eine Werkstatt für Behinderte besucht und
ihre Tochter weiter ganztags in unserer Kita bleibt. Ergänzend
erhält sie dann ambulante Betreuung, und auch ihre Eltern
wer den sich verstärkt um sie kümmern.« (SkF München)

Körperlich kranke/behinderte Alleinerziehende 

»Frau A. ist alleinerziehende Mutter zweier Töchter im Alter
von 15 und 12 Jahren. Im letzten Sommer erkrankte Frau A.
an Krebs. Seitdem wechseln sich stationäre Aufenthalte sowie
Chemo- und Strahlentherapie mit Phasen der Erwerbstätigkeit
ab. Frau A. ist aufgrund der Erkrankung psychisch und
physisch extrem belastet. Sie bemüht sich sehr, obwohl es ihr
häufig schlecht geht, sich gut um beide Kinder zu kümmern.
Die ältere Tochter versucht, die Mutter so gut es geht zu
unterstützen und gelegentlich hilft der Großvater, indem er sie
zum Beispiel zur Behandlung fährt und wieder abholt.
Ansonsten ist Frau A. völlig auf sich allein gestellt. Der Vater
der Mädchen, von dem Frau A. seit zehn Jahren geschieden
war, ist im letzten Jahr verstorben. Um ihren Arbeitsplatz
macht sie sich wegen der krankheitsbedingten Fehlzeiten große
Sorgen, denn sie will keinesfalls von Sozialleis tun gen abhängig
sein.« (SkF Würzburg)

Chronisch kranke Alleinerziehende unterliegen einem hohen
Isolationsrisiko, weil sie wegen der Krankheit die Wohnung
kaum verlassen und oft auch keiner Erwerbstätigkeit nach -
gehen können. Außerdem stehen auch sie finanziell stark
unter Druck, da viele Leistungen im Gesundheitswesen eine
Kostenbeteiligung voraussetzen. Die Sorgen um die Gesund -
heit belasten die Alleinerziehenden selbst und die Kinder.
Das Klima in der Familie ist (der Situation angemessen)
sorgenvoll, die Kinder sind oft überfordert, wenn nicht ande -
re Erwachsene stützend in das Familiensystem eingrei fen.
Leider setzen Hilfen für die Kinder meist nicht präventiv ein
sondern erst dann, wenn die Kinder stark fallende Schul -
leistungen zeigen oder sozial auffällig werden. Auch für die
Mütter werden frühzeitige Hilfen wie etwa Kuren oft abge -
lehnt, so dass die familiäre Situation mit der Dauer der
Belastungen immer problematischer wird.

Alleinerziehende mit kranken/behinderten Kindern

»Frau M. ist alleinerziehende Mutter von fünf Kindern im
Alter von zehn bis 18 Jahren. Die Familie lebt von ALG II.
Zwei der fünf Kinder sind chronisch krank und müssen oft
zum Facharzt in die 50 km entfernte Großstadt. Fahrtkosten

übernimmt die Krankenkasse nicht oder nur anteilig für die
kranken Kinder – aber Frau M. kann den Zehnjährigen doch
auch nicht über Stunden allein zu Hause lassen. Zu allem
Übel musste Frau M. selbst in zahnärztliche Behandlung und
einige Zähne mussten überkront werden. Innerhalb kürzester
Zeit war Frau M. verschuldet! Sie schafft es nicht, vom
Regelsatz etwas anzusparen – bevor sie das schaffen kann, 
ist bei fünf Kindern wieder ein neuer Sonderbedarf da.« 
(SkF Cloppenburg)

Gerade für Alleinerziehende mit kranken oder behinderten
Kindern ist es oft schwierig, die Zuständigkeits- und Rechts -
fragen zu klären, eigene Ansprüche durchzusetzen und die
nötigen Hilfen zu erhalten. Die Mitarbeiterinnen des Sozial -
dienstes katholischer Frauen unterstützen die Alleinerzie -
henden dabei – und müssen miterleben, wie oft Hilfegesuche
abgelehnt werden, wie oft ortsnahe Angebote in ländlichen
Regionen fehlen und wie oft für individuelle Notlagen gar
keine angemessenen Angebote zur Verfügung stehen. Die
Mitarbeiterinnen versuchen dann unter anderem Ehrenamt -
liche zu gewinnen, die etwa Fahrdienste für Alleinerziehende
und ihre Kinder übernehmen oder in dieser Lebenslage ein
personales Angebot – als mitfühlende Mitmenschen – sein
können. In finanziellen Nöten ist es glücklicherweise manch -
mal auch möglich durch Spenden der Verschuldung vorzu -
beugen oder beispielsweise die Teilnahme an Seminaren mit
anderen Familien in vergleichbaren Lebenslagen zu ermög -
lichen.

Alleinerziehende mit Suchtproblemen
Nicht selten führen die Belastungen Alleinerziehender –
deren Ursachen zum Teil in der Biografie zu suchen sind –
auch zu Suchtproblemen (Alkohol, Drogen, Tabletten u.a.),
die Auswirkungen auf das Alltagsverhalten und die Versor -
gung/Erziehung des Kindes haben. In akuten Phasen oder
bei fehlendem Willen zum suchtmittelfreien Leben können
die Kinder nicht bei den Alleinerziehenden verbleiben. 

»Die Arbeit mit suchtkranken Alleinerziehenden war für uns
sehr ernüchternd. Anfangs glaubten wir den Frauen, dass sie
nichts eingenommen haben – aber inzwischen wissen wir, dass
Verleugnen und Verharmlosen übliche Strategien Sucht -
kranker sind. Wir prüfen bei der Hilfe planung, ob die Frauen
wirklich von der Sucht lassen wol len; Therapie ist verpflichtend
und der Besuch von Selbst hilfegruppen wird empfohlen. Wir
brauchen dennoch einen langen Atem, denn nicht jeder
Versuch der Sucht zu entkommen ist sofort erfolgreich. Wenn
dann die Mutter wieder in eine stationäre Therapie muss, ist
es oft sehr schwierig, eine gute Lösung für das Kind zu finden.
Langfristig müssen Perspektiven aufgebaut wer den, die ein
suchtmittelfreies Leben so reizvoll erscheinen lassen, dass der
Suchtgefahr widerstanden wird.«

In der sozialpädagogischen Arbeit mit Alleinerziehenden
und Kleinkindern ist die Kooperation mit Ärztinnen und
Ärzten, Suchtberatungsstellen und Selbsthilfegruppen
unabdingbar. 

Auch nach Therapien besteht eine hohe Rückfallgefahr,
und mit Blick auf das Kindeswohl sind neben Beratungs an -
ge boten Kontrollen erforderlich, gerade weil bei Allein -
erziehenden keine alternativen Bezugspersonen für die
Kinder zur Verfügung stehen.
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Alleinerziehende Migrantinnen mit schlechten 
deutschen Sprachkenntnissen

Die Anzahl alleinerziehender Migrantinnen steigt – und je
nach Herkunftsland, Sprache, Kultur, Aufenthaltsdauer,
Schichtzugehörigkeit etc. sind die Unterstützungsbedarfe
sehr heterogen. Besonderer Unterstützungsbedarf besteht
vor allem, wenn die Frauen nur über geringe deutsche
Sprachkenntnisse verfügen und sich im deutschen Rechts -
system kaum auskennen. Diese Mütter können in der Regel
keiner Erwerbstätigkeit nachgehen und leben mit ihren
Kindern in Armut und zum Teil in großer Isolation.

In der Arbeit mit alleinerziehenden Migrantinnen ist
besondere Sensibilität für den jeweiligen kulturellen Hinter -
grund erforderlich. Viele Migrantinnen kennen die beste -
henden Hilfeangebote nicht oder haben Vorbehalte bezüglich
deren Inanspruchnahme. 

Die Erfahrungen in den Ortsvereinen des SkF zeigen, dass
vertrauensvolle Beziehungen zwischen den Berate rin nen und
den alleinerziehenden Migrantinnen ent scheidend für den
Erfolg der Arbeit sind. Kostenfreie offene Informations- und
Beratungsangebote im Sozial raum – zum Beispiel ein
Elterncafe – ermöglichen einen niedrigschwelligen Zugang
und bieten den Müttern die Chance, gemeinsam mit den
Kindern zu kommen. Wird dann parallel zu einem Sprach -
kurs interne Kinderbe treuung angeboten, gelingt es den
Müttern eher, ein sol ches Angebot zu nutzen und dort auch
gleich Erzie hungs fragen oder andere Probleme mit einzu -
bringen. »Bei uns erlernen die Mütter die deutsche Sprache
bei gemein samen Zoobesuchen mit den Kindern, erfahren
etwas über die hiesige Kultur bei gemeinsamen Muse ums -
besuchen und Exkursionen oder tauschen sich über Er näh -
 rungsfragen aus, wenn wir bei einem internatio nalen Buffet
zusammen sitzen, zu dem jede Teilnehme rin eine Speise
mitgebracht hat.« (SkF Frankfurt)

Gut beraten? Ein Resümee

Gemeinsam ist vielen Alleinerziehenden mit hoher Risiko -
belastung, dass sie lange Zeit versuchen, die Probleme zu
tabuisieren, weil sie von erheblichen Selbstzweifeln geplagt
sind (»Ich bin keine gute Mutter!«), den Kindern gegenüber
ein schlechtes Gewissen haben (»Was mute ich den Kindern
zu?«) und Angst vor Fremdbestimmung und äußeren Ein -
griffen in das Familiensystem haben (»Wenn jemand merkt,
wie es bei uns zugeht, wird doch erwartet …« »... werden mir
doch die Kinder weggenommen!«).

Eine Unterstützung dieser Alleinerziehenden setzt voraus,
dass sie Vertrauen zu Beraterinnen gewinnen, ihre Unter -
stützungsbedürfnisse ernst genommen werden, sie sich
akzeptiert fühlen und konkrete Hilfe und Entlastung erfah -
ren. Sie benötigen Struktur, Verlässlichkeit, Mitgefühl und
konkrete Hilfen in verschiedenen Bereichen. 

Ziele der Unterstützung sind der Abbau von Risiko fakto -
ren und der Aufbau von Ressourcen, bezogen sowohl auf die
Alleinerziehenden als auch auf ihre Kinder. In der Regel
reicht eine einzelne Hilfe nicht aus – Angebote der Jugend-
und Familienhilfe müssen mit denen des Gesundheits -
wesens, der Arbeitsagenturen, der Berufshilfe usw. vernetzt
werden.5

Um den unterschiedlichen Bedarfslagen dieser Allein -
erziehenden und ihrer Kinder entsprechende Hilfen vorzu -
halten sind verschiedene Leistungsangebote (Existenz -

sicherung, Information, Beratung, Bildung, Qualifizierung,
berufliche Integration, Kinderbetreuung, medizinisch-thera -
peutische Hilfen, Therapie, Begegnung und Vernet zung)
miteinander zu kombinieren. So sind zum Beispiel neben
Hilfen zur Existenzsicherung und erzieherischen Hilfen in
der Familie auch Entlastungs  angebote, schulische und beruf -
liche Qualifizierungs- und Eingliederungsmaßnahmen,
medizinisch-therapeutische Hilfen oder Angebote zur
sozialen Integration erforderlich.

Problematisch ist die Zuständigkeit einer Vielfalt von
Leistungsträgern (Krankenkassen, Jugendhilfe, Arbeits agen -
turen/Jobcenter, Sozialhilfe, Behindertenhilfe u. a.) mit
jeweils eigenen Handlungslogiken und leider (zu) häufig ein
unkoordiniertes Nebeneinander der Leistungsanbieter, im
negativen Fall sogar eine Konkurrenz der Systeme. In der
Praxis sollte auf eine systematische Verknüpfung der von den
Alleinerziehenden und ihren Kindern gewünschten oder
benötigten Hilfen im Kontext gemeinsamer Hilfeplanungs -
prozesse hingewirkt werden. Die Hilfen müssen frühzeitig
und bei Bedarf langfristig beziehungsweise in Krisenphasen
wiederholt gewährt werden.

Qualitativ hochwertige Hilfen berücksichtigen die ge -
samte Lebenssituation und Bedarfslage der Alleinerzie hen -
den und der Kinder, sind zeitlich und inhaltlich aufeinander
abgestimmt, strukturell transparent und verbindlich und
kalkulieren auch mögliche ungeplante Entwicklungen (Rück -
schläge) ein. Dabei sollte nie übersehen werden, welche
enormen Leistungen Alleinerziehende – trotz aller Belastun -
gen – alltäglich erbringen und wie oft sie eigene Bedürfnisse
und Interessen zugunsten der Kinder zurückstellen.

5 Zur Bedeutung des Aspektes Vernetzung s.a. C. Reis in diesem Heft 
(d. Red.)
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1 Im Vergleich mit dem einführenden Beitrag von V. Hammer sind
geringfügige Unterschiede in den Berechnungen zu verzeichnen, die
aber in beiden Fällen eindeutig darauf verweisen, dass Mütter nach
wie vor das Gros der Alleinerziehenden stellen.

2 Dieser Beitrag ist eine überarbeitete Fassung eines Vortrags des Autors
beim Alleinerziehenden-Kongress am 8. Oktober 2010 in Hanau.

3 Prozentangaben ohne Quellenangabe im Text sind immer dem Mikro -
zensus 2009 entnommen, vgl. Statistisches Bundesamt 2010.

Nach wie vor ist Alleinerziehen Frauensache. Lediglich 10%
der alleinstehenden Eltern sind Väter (Statistisches Bundes -

amt 2010, S. 14).1 Sie sind Außenseiter und doch eine stark
gewachsene gesellschaftliche Gruppe. Die Lebensform einer
Einelternfamilie haben sie nicht selbst gewählt, und sie
organisieren sie ganz anders als alleinstehende Mütter. Denn
in der Regel arbeiten sie in Vollzeitjobs und brauchen ganz
andere Unterstützungsnetze. Wie sieht diese Gruppe Männer
statistisch aus? Was unterscheidet alleinerziehende Väter von
alleinerziehenden Müttern? Haben diese Männer die
gleichen Sorgen und Probleme, Ressourcen und Chancen
wie Frauen, die allein erziehen, oder gibt es typische Unter -
schiede? Der hessische Landeskongress »Alleinerziehende«
im Oktober 2010 suchte in einer Fokusgruppe nach Ant -
worten auch auf diese Fragen.2

Bilder des alleinerziehenden Vaters

Im traditionellen Familienbild bis in die späten 60er-Jahre
des vorigen Jahrhunderts hing Alleinerziehenden ein Makel
an: Die alleinerziehende Mutter musste etwas falsch gemacht
haben, weil sie ohne Partner dastand. Ihr Lebenswandel
schien fragwürdig. Kurz: »Kein Kerl, keine Knete, aber die
Kinder am Bein.« (Müller-Klepper 2010) Der alleinerziehen -
de Vater war bemitleidet, weil ihn das Schicksal des Todes
der Ehefrau getroffen hatte. Die Stereotypen wirken unter -
gründig fort, auch wenn angesichts der stetig gestiegenen
Scheidungsrate ganz andere Ursachen für das Alleinerziehen
gegeben sind. War 1996 noch jede siebte Familie (14%)
alleinerziehend, ist es inzwischen jede fünfte (19%), und
damit sind Einelternfamilien zur Normalität geworden.3 In
Europa liegt Deutschland damit auf Platz zwei hinter
Großbritannien. Wie Politik dieser neuen Lage angemessen
handeln kann, erläuterte die Staatssekretärin im Hessischen
Sozialministerium und Vorsitzende der Hessenstiftung –
Familie hat Zukunft in ihrer Grußbotschaft an den Allein -
erziehenden-Kongress: »Alleinerziehende sind keineswegs
die Hätschelkinder der Nation und des Wohlfahrtsstaates.

Dies macht die Analyse ihrer Lebenssituation deutlich. 
Ihr Leben ist kein Wunschkonzert. Die Politik nimmt sich
ihrer zunehmend an, weil sich der Unterstützungsbedarf
deutlich abzeichnet.« (Müller-Klepper 2010) Die Unter -
stützung von Alleinerziehenden sei nicht Kür, sondern
politische Pflicht auf dem Weg zur Armutsprävention und zu
mehr Chancengleichheit. 

Parallel zu dieser Entwicklung war bis zur Jahrtausend -
wende auch ein Anstieg der absoluten Zahl der allein erzie -
henden Väter auf über 220000 zu verzeichnen (Matzner

2002). Inzwischen ist die Zahl allerdings wieder auf 153000
gesunken. Der Rückgang lässt sich auf der einen Seite mit
dem absoluten Geburtenrückgang erklären. So ist die
Gesamt zahl der Familien mit minderjährigen Kindern um
13%, das heißt von 9,4 Millionen Familien 1996 auf 8,2
Millionen 2009 zurückgegangen (vgl. Statistisches

Bundesamt 2010, S. 7). Auf der anderen Seite besteht noch
Erklärungsbedarf, warum seit 1996 auch der prozentuale
Anteil der Väter an den Einelternfamilien leicht zurück -
gegangen ist, nämlich von 13% auf 10% 2009 (vgl. Statis -

tisches Bundesamt 2010, S. 14). Männliche Erziehungs -
helden auf dem Rückzug? Vielleicht liegt ein Grund darin,
dass die »Rolle des allein erziehenden Vaters in der Bun des -
republik Deutschland noch nicht im Sinne einer ›Normal -
biographie‹ etabliert ist« (Matzner 2002, S. 213). Für die
Mehrheit der alleinerziehenden Väter stellen gerade ihr
gesellschaftlicher »Exotenstatus« und die fehlende politische
Sensibilität für ihre Lebenssituation ein Problem dar. So
erfahren sie unangemessene Reaktionen des sozialen Um -
feldes in Form von übersteigerter Bewunderung oder
Zweifeln an ihrer Kompetenz. Viele erfahren diese Reaktion

Vom Rollenklischee des alleinerziehenden Vaters, von aktuellen statistischen Daten,
der spezifischen sozialen Situation, den Ressourcen und Problemen von Männern in
Einelternfamilien im Vergleich mit Frauen handelt dieser Artikel.

Alleinerziehende Väter
im Vergleich mit alleinerziehenden Müttern

Ulrich Kuther
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als »geschlechtsspezifische Diskriminierungen« (Bundes -

ministerium für Soziale Sicherheit… 2006, S. 132). Viele
betroffene Väter werden durch ihr eigenes Verhalten »doppelt
einsam: sie können nicht sein wie andere Männer und
wollen nicht sein wie allein erziehende Frauen« (Stiehler

2000, S. 155).
Auf Basis des Mikrozensus 2009 ergibt sich folgendes

Bild der 153000 alleinerziehenden Väter in Deutschland:
49% sind geschieden, 22% sind verheiratet, leben aber
getrennt mit eigenem Haushalt, 18% sind ledig und 11% sind
Witwer.4 Der bemitleidete Witwer mit Kind von einst stellt
heute die Minderheit. In der Mehrheit, zumal in der
Lebensmitte zwischen 40 und 50, teilen die alleinerziehen -
den Männer das Los der weiblichen Alleinerziehenden. Sie
leben getrennt oder sind geschieden. Für viele der allein -
erziehenden Väter stellt die »Lebensform Vaterfamilie«
(Matzner 2002, S. 196) nicht eine Übergangsphase dar,
sondern ist auf längere Zeit angelegt.

Auch ein weiteres Bild vom alleinerziehenden Vater, das
bisweilen seit den 70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts in
feministischen Kreisen gezeichnet wurde, hat ausgedient.
Die Vorstellung des alleinerziehenden Vaters, der sich das
Sorgerecht für seine Kinder mühsam erkämpft, die Betreu -
ung und Versorgung seiner Kinder dann aber an sein
soziales Umfeld delegiert, kann nach den Untersuchungen
von Michael Matzner nicht mehr aufrechterhalten werden.
Die Gruppe alleinerziehender Väter stellt ein breites Spek -
trum unterschiedlicher Lebenslagen, sozialer Hintergründe,
wirtschaftlicher Ressourcen und Problemstellungen dar 
(vgl. Matzner 2002, S. 195ff.).

Warum alleinerziehend?

Sowohl die von Michael Matzner wie die von Sabine

Stiehler durchgeführten Studien zum Thema »alleinerzie -
hen de Väter« kommen zur Erkenntnis, dass Väter durch ein
krisen haftes Ereignis zu Alleinerziehern werden. Dies kann
der Tod oder eine schwerwiegende psychische oder physische
Erkran kung der Kindesmutter sein (Alkoholkrankheit, Dro -
gen ab hängigkeit, mangelnde Bindung zum Kind), die dazu
führt, dass diese für ihre Kinder in ihrer Mutterrolle nicht
mehr oder nur mehr unzureichend zur Verfügung steht, was
nicht zuletzt für das Sorgerechtsverfahren (s.u.) von Bedeu -
tung ist. Dadurch entsteht der Eindruck, dass die neue Situa -
tion den Vater schicksalhaft trifft, er aber keine freiwillige
Entschei dung auf Grundlage innerer Motivation und für eine
von ihm gewünschte Lebensform trifft. Lässt sich diese Bild
von alleinerziehenden Vätern, die passiv in die Rolle des
Allein erziehenden gedrängt wurden, aufrecht erhal ten, gerade
auch angesichts der gesellschaftlichen Entwick lung zu in der
Erziehung aktiveren Vätern?

Die jüngere Studie des österreichischen Bundesministe -
riums für Soziale Sicherheit, Generationen und Konsu -
mentenschutz zeigt auf, dass es einen Entscheidungsprozess
bei den Vätern gibt, der von ihrer Haltung und der Einstel -
lung der Partnerin im Alltag vor der Trennung beeinflusst
wird. Die eigentliche Entscheidung der Väter für die Sorge
um die Kinder ist auf der Motivationsebene bereits oft lange
vor einer Trennung gefallen. Diese Väter sehen sich als die

stärkste Bezugsperson, die den Kindern Geborgenheit, gute
Versorgung und ein hohes Maß an Stabilität und Sicherheit
bieten kann. Dies geht oft einher mit dem Schaffen oder dem
Erhalt eines Zuhauses: Viele alleinerziehende Väter verblei -
ben in der Familienwohnung.

Gleichwohl sieht auch die österreichische Studie die
mächtigste Instanz für die Frage, ob der Mann alleinerzie -
hend wird oder nicht, in der Kindesmutter. »Ihr Vorhanden-
bzw. Nichtvorhandensein und ihre diesbezügliche Haltung
scheinen maßgeblich dafür zu sein, dass Vaterfamilien
zustande kommen können oder eben nicht.« (Bundes minis -

te rium für Soziale Sicherheit… 2006, S. 71) Ob sich der
Wunsch des Vaters realisieren lässt, das Kind bei sich zu
erziehen, ist im Fall von Trennung und Scheidung auf das
Zulassen der Mutter angewiesen. Die von Alter und Ent wick -
lungsstand abhängige Mitentscheidung der Kinder hängt
wiederum nicht zuletzt davon ab, wie sehr der Vater sich
früher bereits in der Erziehung engagierte.

Weitere wichtige Instanz sind die Familiengerichte, bei
denen über das Sorgerecht entschieden wird. Die im Ver -
gleich mit den Müttern niedrige Zahl der alleinerziehenden
Väter damit zu interpretieren, dass Väter sich vor der
Verantwortung drückten, greift schlicht zu kurz. Die hohe
Zahl der gerichtlichen Kämpfe von Vätern ums Sorgerecht
spricht eine andere Sprache. Nach wie vor wird mehrheitlich
das Sorgerecht der Mutter zugesprochen. Vor Gericht kann
der »Mutterbonus«, den Frauen aufgrund ihrer Funktion als
Gebärende und dem damit verbundenen kulturell ideali sier -
ten und nach wie vor fest verankerten Mutterbild haben,
manchmal auch zu einer Diskriminierung der Väter führen.
Um hier im Sinne einer hilfreichen Perspektive in der Zeit
nach der Trennung weiter zu kommen, braucht es eine ge -
schlechtergerechte Weiterentwicklung der gesetzlichen
Bestimmungen, eine beständige Reflexion der gesellschaft -
lich vorhandenen Väter- und Mütterbilder sowie die Vorbilder
lebbarerer neuer Familienmodelle, zu denen die Vaterfamilie
gehörte. Eine Verbesserung der Informationsgrundlage zu
Vaterfamilien ist, sowohl im Hinblick auf den Wandel
väterlicher Identität als auch auf hohe Scheidungsraten, ein
wesentliches Gebot der Stunde.

Nur alleinerziehend?

Es braucht bekanntlich ein ganzes Dorf, um ein Kind zu
erziehen. Auch wenn alleinstehende Mütter und Väter gern
als alleinerziehend dargestellt werden: Da gibt es noch die
Oma, die Erzieherin, die Lehrerin, die Nachbarin, die Tages -
mutter, den Pfarrer, den Fußballtrainer, die Flöten lehrerin
und nicht zuletzt: den Vater oder die Mutter des Kindes.
Gera de in den Köpfen und Herzen der Kinder besteht der
Wunsch nach dem getrennt lebenden Elternteil sehr wohl.

Kinder von alleinerziehenden Vätern haben im Durch -
schnitt intensiveren und häufigeren Kontakt mit dem
anderen Elternteil als im umgekehrten Fall, wenn die Kinder
bei der Mutter leben, so Matzner. Weitere Hauptunterstützer
alleinstehender Väter sind die Großeltern, wenn sie die neue
Rolle des Kindesvaters akzeptiert haben. Leben die Väter
weiter am gleichen Ort, können sie in der Regel auf das vor -
her meist von der Mutter installierte Netzwerk zurück greifen.
Einmal mehr scheinen Männer weniger netzwerkfähig als
Frauen zu sein. Allerdings richten sich viele der Angebote
rund um die Erziehung an Frauen und lassen eine väter -
spezifische Ansprache vermissen. Gerade alleinerziehende

4 Das Sorgerecht stellt für den Mikrozensus kein Kriterium dar. Es zählt, 
wer allein mit seinen Kindern unter 18 Jahren in einer Wohnung lebt und
die Hauptverantwortung für Erziehung und Betreuung übernimmt.
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Väter leiden, bedingt durch ihre neue »weiblichere« Rolle,
unter Isolation und mangelnden Austauschmöglichkeiten
und fühlen sich vom Spektrum klassischer Elternbildungs -
angebote kaum angesprochen. Hier braucht es innovative,
vätersensible Angebote, die auch die von Männern häufiger
genutzten neuen Medien einbeziehen.

Finanzielle Lage

Zwar verfügen alleinerziehende Väter im Regelfall über
günstigere materielle Bedingungen als alleinerzie hen de
Mütter, aber auch für viele Väter bedeutet die Lebensform 
der Einelternfamilie ein Leben am Existenzminimum. Dass

eine Annäherung der Lebensverhältnisse von alleinerzie -
henden Müttern und Vätern im Gange ist, zeigen die Zahlen
des Mikrozensus 2009. Sowohl Frauen wie Männer, die ihre
Kin der allein in ihrem Haushalt betreuen, haben in jeweils
über 60% der Fälle ein monatliches Nettoeinkommen von
1.100 bis 2.600 Euro zur Verfügung. Die deutlichen Unter -
schie de zwischen den Geschlechtern liegen in den Ein -
kommens bereichen darunter und darüber. So müssen über
30% der alleinerziehenden Mütter mit weniger als 1.100 Euro
aus kommen, bei den Vätern sind es nur halb so viele. Monat -
lich 2.600 Euro und mehr stehen nur knapp 7% der Frauen
zur Verfügung, jedoch dreimal so vielen Männern. 

Bei Männern sinkt das Pro-Kopf-Einkommen zwischen
dem Jahr vor und nach einer Scheidung um durchschnittlich
4%, bei Frauen um 27%. Frauen gehen aus Trennungen
materiell deutlich benachteiligter hervor als Männer. Zudem
sind sie zusätzlich durch Einbußen durch nicht gezahlten
Unterhalt betroffen. Etwa 80% der Alleinerziehenden haben
für sich oder ihre Kinder Anspruch auf Unterhaltszahlung.
Jedoch erhalten nur 50% diesen regelmäßig und in voller
Höhe. Dieser Sachverhalt der männlichen Unterhaltspreller
ist auch über die Medien hinreichend bekannt. Fast nie wird
indes erwähnt, dass auch nur etwa 20% der unterhalts -
pflichtigen Mütter den Unterhalt für ihre Kinder auch wirk -
lich zahlen.

Zahl und Alter der betreuten Kinder

Über ein Drittel (36%) der 2009 von alleinerziehenden
Vätern betreuten Kinder befanden sich bereits im Jugendalter
von 15 bis 17 Jahren. Diese Altersgruppe macht bei den allein -
erziehenden Müttern lediglich 19% aus. Mütter sind mehr -
heitlich für Jüngere verantwortlich. So lebten bei 31% der
allein erziehenden Mütter Kinder im Krippen- oder Vorschul -
alter von unter sechs Jahren. Nur 11% der alleinerziehenden
Väter betreuten Kinder in dieser Altersgruppe. Für die
Betreu ung von Kindern unter drei Jahren durch alleinerzie -
hen de Väter mangelt es gar an einer gesicherten Daten -
grundlage.

Aus dieser Altersverteilung erklären sich einige Fakten 
der Berufstätigkeit und des Nettoeinkommens. Lediglich 23%
der alleinerziehenden Mütter mit Kindern unter drei Jahren
sind berufstätig. Etwas mehr als die Hälfte von ihnen haben
ein Einkommen unter 1.100 Euro. Bei den alleinerziehenden
Vätern mit Kindern unter sechs Jahren ist die Hälfte berufs -
tätig. Nur gut ein Drittel muss mit einem Einkommen von
unter 1.100 Euro auskommen.

Auch bei der Anzahl der betreuten Kinder fällt ein Unter -
schied ins Auge: Knapp zwei Drittel der alleinerziehen den
Väter (64%) betreuten 2009 nur ein Kind, während knapp
zwei Drittel der alleinerziehenden Mütter (64%) zwei oder
mehr Kinder betreuten.

Beruf und Familie

Die dreifache Belastung, Beruf, Familie und Haushalt zu
meistern beziehungsweise miteinander zu vereinbaren,
teilen alle Alleinerziehenden, gleich welchen Geschlechts. Sie
unterscheiden sich lediglich im Umfang der Berufstätigkeit.
Die Väter bleiben häufiger als die Mütter in der Vollzeit -
beschäftigung, was in der Regel durch eine zuvor praktizierte
traditionelle Rollenaufteilung bedingt ist. Im Zuge der gesell -

Tab. 1

Monatliches Nettoeinkommen

Unter 1.200 bis 2.600 Euro
1.100 Euro 2.600 Euro und mehr

Väter 16,7% 61% 22,2%

Mütter 31,2% 62,1% 6,8%

Alleinerziehende 29.8% 62,1% 8,3%
insgesamt

Quelle: Statistisches Bundesamt 2010

Tab. 2

Alter der betreuten Kinder

unter 6–9 10–14 15–17
6 Jahre Jahre Jahre Jahre

Väter 11% 18% 36% 36%

Mütter 31% 22% 28% 19%

Betreute Kinder

Quelle: Statistisches Bundesamt 2010

Tab. 3

Zahl der betreuten Kinder

1 Kind 2 Kinder 3 und mehr
Kinder

Väter 64% 28% 8%

Mütter 57% 32% 10%

Mütter in 37% 46% 18%
Paarfamilien

Quelle: Statistisches Bundesamt 2010
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schaftlichen Entwicklung zur berufstätigen Mutter, von der
seit 2008 auch das Unterhaltsrecht ausgeht, ist hier aller -
dings eine Verschiebung zu erwarten.

Eine Untersuchung von Veronika Hammer (Autorin
dieses Heftes, d. Red.) hat neben den Unterschieden auch
weitere interessante Übereinstimmungen bei den Heraus -
forderungen für alleinerziehende Väter und Mütter aufge -
zeigt. Demnach haben »allein erziehende Mütter ein höheres
Risiko …, zu sozial benachteiligten Gruppen – z.B. in der
Elternzeit, im Sozialhilfebezug, in der Arbeitslosigkeit – 
zu gehören, als allein erziehende Männer« (Hammer 2002,
S. 206). Dieses Risiko wird noch einmal dadurch verstärkt,
dass ein Viertel der alleinerziehenden, vornehmlich jungen
Mütter über keine formale Ausbildung verfügt (vgl. Müller-

Klepper 2010). Die zweite und gemeinhin unbekannte
Erkenntnis betrifft die Selbsteinschätzung der im Familien -
alltag gewonnenen persönlichen und familialen Qualifikation
für den beruflichen Alltag. Hier liegen Mütter und Väter nah
beieinander und unterscheiden sich damit gemeinsam von
einem traditionellen Rollenmuster. Die Ähnlichkeit ihrer
Stärkeprofile zeigt sich etwa in der Einschätzung ihrer
Managementkompetenzen, über die die befragten allein erzie -
henden Mütter und Väter in diversen Feldern bis zu 80%
verfügen (vgl. Hammer 2002, S. 200).

Für viele alleinstehende Väter scheint es zur Verarbeitung
einer Trennung erst einmal wichtig, dass kein weiterer Stress
von außen in den Alltag dringt. Der Fokus ihrer Alltags -
organisation liegt auf Funktionieren, Harmonie und Ruhe.
Dass die Kinder mithelfen müssen, ist bei Männern weitaus
selbstverständlicher als bei alleinerziehenden Frauen. Aller -
dings betreuen Väter wie bereits gesagt in der Regel auch
ältere Kinder.

Fazit

Liegt das Hauptproblem des Alleinerziehens für Mütter in
der Armutsfalle, so liegt es bei Vätern in der Einsamkeits -
falle. Alleinerziehende Mütter sind heute nicht mehr stigma -
tisiert, aber materiell stark unterstützungsbedürftig. Allein -
erziehende Väter sind weiterhin Exoten, die während ihrer
Arbeit am neuen Vaterschaftskonzept womöglich (männ -
liche) Freunde und bisherigen Halt verlieren. Das Fortbeste -
hen der Diskrepanz zwischen Veränderungen in den Ein -
stellungen und Werthaltungen zu Vater- und Mutterschaft
und der real gelebten Rollenaufteilung zieht sich quer durch
die zitierten qualitativen Studien. Folgen Väter und Mütter
trotz verbaler Beteuerung eines egalitären Rollenkonzepts 
bei einer Trennung doch den traditionellen Zuschreibungen,
und wird dies von der sozialen Umwelt bis hin zu den
Familien gerichten unterschwellig unterstützt, werden die
genannten Fallen bestehen bleiben. Ändern sich jedoch
gesellschafts politische Wert- und Erwartungs hal tun  gen und
akzeptieren Eltern, dass bisherige Vorstellungen von Vater -
schaft und Mutterschaft heute ihre Eindeutigkeit ver lo ren
haben, dann öffnet sich der Spielraum für partnerschaft liche
Verhand lungen in der Elternrolle und für deren indi viduelle
Ge staltung. Innerhalb eines Konzepts von engagier ter Vater -
schaft erscheinen dann auch der alleinerziehende Vater und
die Mutter, die ihn zulässt und ihre Kinder freigibt, als
Normalität. 
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Alleinerziehende mit Migrationshintergrund in der Bundesrepublik: das umfasst eine
Gruppe von Familien mit mehr als einer halben Million Menschen, die bisher weder 
in der Forschung noch in der Familienpolitik zum Thema geworden ist. In diesem
Beitrag wird ein erster Einblick in die Lage dieser Familien gegeben: Faktoren, die ihre
Lebenssituation prägen, biografische Erfahrungen, Geschlechts- und Rollenbilder
sowie Handlungsoptionen.

Alleinerziehende Migrantinnen in
Deutschland – Leben im Spannungsfeld von
Armut und Selbstbestimmung

Dorothea Krüger, Lydia Potts

Alleinerziehende Migrantinnen und Migranten:
Kumulation der Armutsrisiken

Empirische Befunde zur Lebenslage alleinerziehender
Migran  tinnen und Migranten wurden in den großen Stu dien
zur Situation Alleinerziehender in Deutschland weder im -
plizit noch explizit erhoben. Dies ist umso erstaun licher, als
die Daten des Mikrozensus belegen, dass unter der aus län -
dischen Wohnbevölkerung, also Menschen ohne deutschen
Pass, die Familienform »alleinerziehend« ähn lich verbreitet
ist wie in der Gesamtbevölkerung. In Erman ge lung ent -
sprechender Erhebungen für die Gruppe der Men schen mit
Migrationshintergrund (16 Mio. bzw 19,6% der Gesamt -
bevölkerung) wird im Folgenden wieder holt auf die auslän -
dische Wohnbevölkerung Bezug genommen.

In Zahlen: Im Jahr 2009 gab es in der Bundesrepublik
insgesamt 2,1 Mio. Alleinerziehende mit Kindern unter 
18 Jahren. Der aktuelle Armuts- und Reichtumsbericht weist
178000 ausländische Einelternfamilien aus – sie stellen
damit einen Anteil von 8,6% (eig. Berechnung) der Allein -
erziehen den – was zugleich ihrem Anteil an der gesamten
Wohnbe völke rung entspricht (2002: 8,9%). 

Wie schon seit Langem bekannt, aber in den Armuts -
berichten erneut belegt, sind ausländische Familien in
Deutschland in besonderer Weise von Einkommensarmut
betroffen – das Gleiche gilt generell für die Familien von
Alleinerziehenden. Während 2,2% der (Ehe-)Paare mit zwei
Kindern Sozialhilfe beziehen, waren es bei den Allein erzie -
henden mit vergleichbarer Kinderzahl 22,6% (BMA 2001,
S. 88). Das Armutsrisiko von Personen mit Migra tions hinter -
grund ist zwischen 1998 und 2005 von 19,6% auf 28,2%
gestiegen und liegt damit deutlich über der Armuts risiko -
quote der Gesamtbevölkerung, die 2005 11,6% betrug (BMGS
2005, S. 166; BMAS 2008, S. 141). Überdurch schnitt lich
häufig betroffen sind hier unter anderem Frauen türkischer
Herkunft. Der dritte Armutsbericht weist auf eine zuneh -
men de Ungleichheit in der Verteilung der Einkom men
zwischen 2002 und 2005 hin: Während 2002 8,8% vollzeit -
beschäftigter Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im

Niedriglohnbereich tätig waren, sind es 2005 9,3% 
(BMAS 2008, S. 55).

Nun liegt die Vermutung nahe, dass es für ausländische
Alleinerziehende bzw. alleinerziehende Migrantinnen und
Migranten zu einer Kumulation der Armutsrisiken kommt,
die zu einer äußerst prekären Einkommenssituation führt.
Veröffentlichte Daten gibt es dazu bisher nicht und auch
empirische Studien sind äußerst rar. Im Familien Report
2010 wird lediglich darauf hingewiesen, dass der Anteil
armutsgefährdeter Familien mit Migrationshintergrund mit
Kindern unter 18 Jahren bei 32% liegt, bei Familien ohne
Migrationshintergrund bei 20% (BMFSFJ 2010, S. 92). In
einer durch das NRW-Familienministerium geförderten
Pionierstudie wurden Möglichkeiten einer Familien selbst -
hilfe für alleinerziehende Migrantinnen in Bochum eruiert
(VAMV 2002). Anknüpfend unter anderem an diese Er -
gebnisse fand erstmals im Januar 2005 in Berlin ein Work -
shop mit dem Thema: »Zwischen allen Stühlen? Allein
erziehende Migrantinnen in Deutschland« statt, in dem über
die Lebenslage von Migrantinnen und ihren Kindern mit
Verbandsvertreterinnen und -vertretern diskutiert wurde.
Das Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik Frankfurt
(ISS) plant im Juni 2011 erstmalig einen Expertenworkshop
zum Thema »Allein erziehende Migrantinnen in Deutsch -
land – eine bagatellisierte Bevölkerungsgruppe mit viel -
fältigen Unterstützungs bedarfen«. Der Fokus richtet sich
dabei auf kumulierende Problemsituationen.

Biografische Aspekte alleinerziehender
Migrantinnen

Um einen ersten Eindruck von der Gruppe der alleinerzie -
henden Migrantinnen zu vermitteln, sollen exemplarisch
zwei Biografien von türkisch-deutschen Alleinerziehenden
skizziert werden, da sie die größte Gruppe unter den
Migran tinnen in der Bundesrepublik darstellen. Die Inter -
views stammen aus dem Projekt: »Zwischen Integration und
Aus grenzung. Lebensverhältnisse türkischer Migranten 
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der zweiten Generation«, das an der Carl von Ossietzky
Univer sität Oldenburg stattfand.

Burcu: »Ich bin wirklich eine starke Frau.«
Burcus Mutter kam als Pioniermigrantin nach Deutschland,
ihr Ehemann folgte ein halbes Jahr später. Die Tochter wurde
als Achtjährige nach Deutschland geholt, aber nach einem
Jahr wieder zurückgeschickt, um einen türkischen Schul ab -
schluss zu absolvieren. Im Alter von elf Jahren kam sie dann
wieder zu ihren Eltern und Geschwistern. Sie erwarb den
Hauptschulabschluss und besuchte dann eine Fach schule für
Hauswirtschaft: »Damals hatte meine Klassen lehrerin ge -
sagt, dass ich lieber Hauswirtschaft machen sollte, weil ich
eine Türkin bin.« 

Burcu heiratete mit 19 Jahren einen türkischen Mann, der
zuvor schon versucht hatte, als Asylbewerber in Deutsch land
bleiben zu können und der schließlich als Heirats migrant
einwanderte. Wie bei ihren eigenen Eltern war sie es zu -
nächst, die als Fabrikarbeiterin für den Lebensunterhalt
beider sorgte, da er keine Arbeitserlaubnis hatte. Sie brachte
dann zwei Jungen zur Welt, die inzwischen 10 und 12 Jahre
alt sind. Ihr Mann eröffnete – gemeinsam mit ihr und auf
ihren Namen – eine Reihe von Geschäften, die allesamt
schei terten. Nach zehnjähriger Ehe ließ sie sich scheiden;
dabei blieb ihr ein Teil der erheblichen Schulden, von denen
sie sagt, dass ihr Mann sie gemacht habe. Burcu ist inzwi -
schen Ende dreißig und erzieht ihre Kinder allein. Sie macht
nun eine Ausbildung zur Systemkauffrau und träumt von
der Auswanderung nach Australien. Für Burcu ist es selbst -
verständlich, berufstätig zu sein: »Ich krieg’ ‘ne Krise vom
Nichtstun.« 

Burcu hat zwar einen Schulabschluss in Deutschland
erreicht, aber keine abgeschlossene Berufsausbildung. Sie
setzt zur Verbesserung ihrer künftigen Situation auf Ausbil -
dung und hat es geschafft, einen geförderten Ausbildungs -
gang zu beginnen.

Sie teilt dies mit einer beachtlichen Anzahl junger
Menschen in der ausländischen Bevölkerung: ein Drittel der
20- bis 29-Jährigen verfügt über keine Erstausbildung,
Frauen betrifft dies in etwas stärkerem Maße als Männer.
Zwar ver bessert sich die Ausbildungsbeteiligung aus ländi -
scher Männer und Frauen: 1994 hatten 35,6% eine Erstaus -
bil dung, 2002 bereits 43,5% (BMGS 2005, S. 161) aber:
Migran tinnen und Migranten haben auch mit höheren
Bildungs abschlüs sen schlechtere Arbeitsmarktchancen
(BMAS 2008, S. 145).

In Verbindung mit Befunden aus der Alleinerziehen -
denforschung ergibt sich daher für Burcu – trotz ihrer Bil -
dungs- und Arbeitsmarktorientierung – keine gute Prognose
dafür, dass es ihr gelingt, sich aus der Armutsfalle heraus -
zuar bei ten: Als Ursache für die Armut Alleinerziehender
wird die Kombination von fehlenden Kinderbetreuungs ein -
rich tungen, Doppelzuständigkeit für Kindererziehung und
ökonomische Alleinversorgung sowie mangelnde Arbeits -
plätze angesehen (Enders-Dragässer/Sellach 2002).

Internationale Vergleiche zur Situation alleinerziehender
Mütter in den USA, Großbritannien und Norwegen sowie
Ost- und Westdeutschland belegen, dass Erwerbstätigkeit in
keinem dieser Länder die Einkommensarmut der Frauen
und Kinder beseitigt (Himmelweit 2004).

Ayse: »In meinem Leben ist das alles passiert, 
ich konnte es nicht selber regeln.«

Ayse lebte zunächst mit ihrem jüngeren Bruder bei den
Großeltern in der Türkei, während ihre Eltern in Deutsch -
land in der Fabrik arbeiteten. Nachdem ihr jüngerer Bruder
zur Einschulung von den Eltern nach Deutschland geholt
wurde, migrierte sie als Elfjährige: »… aber nicht weil ich
nach Deutschland kommen wollte und nicht wegen meiner
Eltern, sondern weil ich meinen Bruder vermisst habe.«
Ayse machte einen Hauptschulabschluss und begann dann
eine Lehre als Schneiderin, einen Beruf, den sie nicht
attraktiv findet – aber nur hier gab es über das Arbeitsamt
einen Zugang. Zur gleichen Zeit focht Ayse einen jahre -
langen Kampf mit ihrem Vater aus, der sie zur Ehe mit
einem Cousin zwingen wollte und sich weigerte, sie den
Mann ihrer Wahl heiraten zu lassen. Sie durfte deshalb ein
halbes Jahr die Berufsschule nicht besuchen und Strafgelder
wurden fällig. Schließlich hatte das Werben des von Ayse
gewünschten Mannes doch noch Erfolg – nach vier Jahren
Auseinandersetzung stimmten die Eltern zu, aber Ayses
Gefühle hatten sich längst verändert. Die Ehe stand unter
keinem guten Stern, schon kurz nach der Eheschließung
erfuhr sie, dass eine andere Frau von ihrem Ehemann
schwan ger war. Aber auch Ayse selbst wurde schwanger und
brach im dritten Lehrjahr die Schneiderinnen ausbildung ab.

Inzwischen hat sie zwei Kinder, einen neunjährigen Sohn
und eine Tochter im Kindergartenalter. Sie lebt ge trennt von
ihrem Ehemann und ist als Teilzeitkraft in einer sozialen
Einrichtung tätig. Mutter, Schwiegermutter und Schwägerin
übernehmen zeitweise die Betreuung der Kinder, vor allem
der kleinen Tochter. Ayse lebt in einem Stadt teil, der ihr
nicht gefällt und der für sie und ihre Kinder viele Gefähr -
dungen birgt, aber ein Wegzug kommt für sie nicht infrage,
da ihre Eltern und andere Familienangehörige auch hier
leben.

Für Ayse bringt das Ende ihrer Ehe eine gewisse Auto -
nomie bei gleichzeitigem Erhalt familiärer Ressourcen. Ayse
wird die Erwerbstätigkeit – die sie nicht aus der Armut führt
– durch das familiäre Netzwerk ermöglicht, das sich trotz 
der Trennung vom Ehemann im Hinblick auf Herkunfts-
und Schwiegerfamilie als stabil erweist und das Betreuungs -
problem löst. 

Geschlechts- und Rollenbilder 
von Migrantinnen

In der 2005 erschienenen Studie über die Lebens verhält -
nisse von Mädchen und jungen Frauen (Boos-Nünning/

Karakaşoğlu 2005) mit griechischem, italienischem, jugo -
slawischem und türkischem Migrationshintergrund werden
die engen innerfamiliären Bindungen belegt. »Familismus
äußert sich in unserer Untersuchung bei Mädchen und
jungen Frauen in dem Wunsch, das Leben an den Erwartun -
gen der Eltern zu orientieren und in der Bewahrung fami -
lialer Traditionen.« (BMFSFJ 2004, S. 16) Auffällig ist dabei,
dass Mädchen mit türkischem Hinter grund gegenüber den
Eltern überwiegend defensive Durchsetzungsstrategien
anwenden. Der Familienzusam menhang, so ein zentrales
Ergebnis der Studie, hat für die jungen Frauen eine hohe
Bedeutung im Hinblick auf finan zielle und psychische
Unterstützungsleistungen. Eine alltägliche Lebenserfahrung
der Migrantinnen stellen Aus grenzungen aus der Gesell -
schaft dar, die – laut Autorin nen der Studie – bei der Ent -
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wicklung von professionellen Hilfsangeboten mit zu berück -
sichtigen sind. Insbesondere sollten Hilfen an der Bekämp -
fung von destruktiven Struk turen und Einstellungen
ansetzen.

Ulrike Heß-Meining (2004) stellt im Hinblick auf die
Zunahme von Einelternfamilien mit Migrationshintergrund
fest, dass diese Frauen zum Zeitpunkt ihrer Heirat und der
Geburt ihres ersten Kindes jünger sind als deutsche Frauen
und nichteheliche Lebensgemeinschaften bei ausländischen
Paaren seltener vorkommen.

Es ist demnach kein Zufall, dass in den von uns skiz -
zierten Biografien Ehen scheiterten, bevor die jungen Mütter
mit ihren Kindern zu Einelternfamilien wurden. Sowohl in
der Gesamtbevölkerung wie bei der ausländischen Wohn -
bevöl kerung stellt die Ehescheidung für die meisten das
Ereig nis dar, über das die Einelternfamilie entsteht. Da es
darüber hinaus mehr verwitwete Elternteile als ledige Mütter
oder Väter gibt, legt das den Schluss nahe, dass diese Fami -
lien form für ausländische Alleinerziehende noch weit weni -
ger als für deutsche Teil ihrer Lebensplanung war (Heß-

Meining 2004).
Neben den individuellen Dimensionen der vorgestellten

Fallbeispiele spiegelt sich also eine Reihe von Aspekten
wider, die charakteristisch für ausländische Alleinerziehende
in Deutschland sind.

Die Biografien der alleinerziehenden Mütter mit Migra -
tionshintergrund zeigen: Trotz vieler Unterschiede in der
Bewältigung der Lebensaufgaben, haben Ayse und Burcu
eine eindeutige Erwerbsorientierung gemeinsam. Diese
Orientierung entsteht nicht erst in der Situation als Allein -
erziehende, sondern spielt auch in der Ehezeit eine wesent -
liche Rolle. Die Erwerbsorientierung steht für keine der
Frauen grundsätzlich im Konflikt mit ihrer Mutterrolle. In
einer qualitativen Untersuchung türkischer Mädchen fanden
Herwartz-Emden und Westphal (2000, S. 243) ebenfalls
eine flexible Handhabung traditioneller Geschlechtsrollen -
stereotype, die in breiter angelegten Studien überprüft
werden müsste. Eine 2009 veröffentlichte Studie mit 30
beruflich erfolgreichen Migrantinnen belegt, dass die Frauen
neben ihren Bildungsaspirationen auch Durchsetzungs -
vermögen gegenüber der Arbeitsverwaltung und eine hohe
Frustrationstoleranz benötigen, um »die Lust auf Bildung 
als persönliche Entfaltung« zu verwirklichen (Behrensen/

Westphal 2009, S. 53). In einer anderen, interkulturell
vergleichenden Studie über Familienorientierung und Mut -
ter  schaftskonzepte eingewanderter Mädchen wird die Ver -
bindung von Muttersein und Erwerbstätigkeit als unhinter -
fragte Realität und langfristige Perspektive herausgearbeitet
(Herwartz-Emden 1990). Diese Orientierung birgt beson -
ders bei Alleinerziehenden Probleme in sich, wenn institu -
tio nelle Betreuungseinrichtungen weder von ihren Kapa -
zitäten her noch in ökonomischer Hinsicht gut ausgestattet
sind, ge schweige denn vom pädagogischen Konzept her eine
Entlas tung und Unterstützung im Alltag der Alleinerziehen -
den mit Migrationshintergrund darstellen.

Veränderung des Armutsrisikos?

Fest steht, dass Alleinerziehende ein hohes Armutsrisiko
aufweisen und überproportional von längerfristigem Sozial -
hilfebezug betroffen sind. Zur Überwindung von staatlichen
Transferleistungen gehört neben einer Vollzeitbeschäftigung
der Mütter ein stärkerer Ausbau von Kinderbetreuungs -

möglichkeiten und »eine systematische Neuorientierung in
der deutschen Familienpolitik« (ZEFIR 2003, S. 7). 

Giddings (2004) sieht das Armutsproblem insbesondere
in der traditionellen Verhaftung der Geschlechtsrollen -
festlegung. So dominiert in Westdeutschland immer noch
das Modell des männlichen Familienernährers, während in
Ostdeutschland eine Tradition der Vereinbarkeit von Kinder -
erziehung und Erwerbsarbeit vorherrscht. An diesem Leit -
bild müssten staatliche Unterstützungsmaßnahmen an -
knüpfen. Zwar hat sich der Anteil an Kindertages einrichtun -
gen auch für unter dreijährige Kinder verbessert, aber nur
etwa jedes zehnte Kleinkind mit Migrations hintergrund
unter drei Jahren besucht eine derartige Einrichtung
(Familien Report 2010, S. 29), zumal die Angebote wenig
Flexibilität aufweisen. 

Armutsprävention und Lösungsansätze zur Beseitigung
von Armut stehen im Mittelpunkt des 3. Armuts- und
Reichtumsberichtes in Deutschland (2008). Armut wird hier
als mehrdimensionales soziales Phänomen betrachtet, das
sehr unterschiedliche Gruppen betrifft. Insbesondere der
Zugang zur Bildung und zum Arbeitsmarkt, aber auch
flexible Kinderbetreuung werden als Voraussetzung genannt,
um das Armutsrisiko zu vermindern, wobei der Erwerbs -
beteiligung eine Schlüsselrolle zugeschrieben wird. 

In kommunalen Projekten und Forschungen werden
Handlungskonzepte erarbeitet, die Alleinerziehenden einen
besseren Zugang zum Arbeitsmarkt ermöglichen sollen
(Hammer 2002). Oftmals fehlen den Betroffenen berufliche
Qualifikationen, die den aktuellen Arbeitsmarkterfordernis -
sen entsprechen. Berufliche Qualifizierungsmaßnahmen
stehen deshalb im Vordergrund einer Alleinerziehenden -
studie in Thüringen (ebenda 2002). Insgesamt plädieren die
Autorinnen der Studie für die Schaffung von gesellschaft -
lichen Bedingungen, die ein gleichberechtigtes Leben der
Einelternfamilien ermöglichen. Dazu gehören institutionelle
Unterstützungs- und sozialpolitische Maßnahmen (Fegert/

Ziegenhain 2003). Belegt wird, dass diese Hilfen zahl reiche
Mängel aufweisen, die den besonderen Belastungen Allein -
erziehender nicht gerecht werden. Bedarf und Hilfe leis -
tungen scheinen vielmehr nur eine geringe Passfähigkeit
aufzuweisen, so dass auf aktuelle Notlagen nur sehr ver -
zögert reagiert werden kann.

Alleinerziehende Mütter mit Migrationshintergrund
haben noch andere Hürden in ihrer neuen Lebenssituation
zu überwinden, die im Zusammenhang mit kulturellen
Orientierungen und Mustern stehen. So sind Familienbil -
dungsprozesse selbstverständlicher mit Heirat gekoppelt
(Schöttes/Treibel 1997), und auch die familiensoziolo gi -
sche Dimension weiblicher Migration, die genderspezifische
Diskriminierungen und Problemlagen verursachen, darf
nicht übersehen werden. Steinbach resümiert über das Pro -
jekt »intergenerative Beziehungen in Migrantenfamilien«
(Nauk 2002), dass die Familie eine wichtige Schutzfunktion
gegen mögliche Marginalisierung von Familienmitgliedern
darstellt und eine hohe Bereitschaft vorhanden ist, erwartete
Solidarleistungen zu erbringen.

Das »Gute Leben«

Die aggregierten Daten belegen deutlicher noch als die
skizzierten Biografien, dass alleinerziehende Migrantinnen
von Einkommensarmut betroffen sind, und das obwohl sie
erwerbstätig sind. Die Frage nach den Dimensionen der
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Armutsgefährdung führt über die rein ökonomischen
Ansätze hinaus. So versucht der Lebenslagenansatz
(Glatzer/Hübinger 1990) auch Bildungsabschluss, beruf -
liche Quali fikation und die subjektive Einschätzung der
Lebens qualität mit einzubeziehen (Voges 2002). Typisch für
die allein erzie henden Migrantinnenbiografien waren ein
niedriger Schul abschluss, eine fehlende berufliche Ausbil -
dung und ein geringes Einkommen. Veronika Hammer

(2002), die eine Studie zur Situation alleinerziehender
Frauen in Thüringen durchführte, spricht von einer »Kultur
der Ausgrenzung« und benennt als Ursachen weiblicher
Armutsrisiken die Zuständigkeit der Frauen für die unbe -
zahlte Versorgungs arbeit in der Familie und die daraus
entstehenden Folgen für die oft mangelhafte soziale Absi -
che rung. Als spezifisch weibliches Armutsrisiko gilt auch
die Erfahrung häuslichen Gewaltpotenzials (Enders-

Dragässer/Sellach 2000). Dieser eingeengte Geschlechts -
rollenspielraum durch häus liche Belastungen wird noch -
mals durch Benachteiligungen auf dem Ausbildungs- und
Arbeitsmarkt verstärkt. Nicht zu unter schätzen sind auch
gesundheitliche Beeinträchtigun gen Alleinerziehender:
gegenüber Frauen, die mit Partner und Kindern zusammen -
leben, weisen sie 2,4-mal häufigere ge sund heitliche Beein -
trächtigungen auf (BMAS 2009, S. 109).

Der Lebenslagenansatz stellt also ein Instrument zur
besseren Erfassung der Benachteiligungsdimensionen dar,
kommt aber über die (Fein-)Analyse der Defizite kaum
hinaus. 

Einen fruchtbaren Ansatz, um die Dimensionen eines
»guten Lebens« zu erfassen, stellt der Fähigkeiten-Ansatz
von Martha Nussbaum (2003) dar. Sie stellt eine Liste von
Fähigkeiten zusammen, die für ein menschliches Leben 
von grundlegender Bedeutung sind. Dieses Fähigkeiten-
Konzept muss nach Nussbaum nicht durch eine Theorie der
Gleich heit ergänzt werden, weil Geschlechterungleichheit
mit der fehlenden Fähigkeit, Gleichheit auszuüben, gleich -
zusetzen ist. Der Ansatz versucht zu erklären, warum
Frauen, die gemessen an Lebensqualitäten wie Bildung,
berufliche Qualifikation, Wohnkomfort und ökonomische
Ressourcen benachteiligt sind, dennoch ihre Handlungs -
fähigkeiten erweitert haben. Die zentrale Frage des Fähigkei -
ten-Ansatzes ist nicht die nach den Ressourcen, sondern
nach den Nutzungsmöglichkeiten durch die Individuen. 
Am Beispiel der Lebenssituation indischer Frauen belegt
Nussbaum, inwiefern die Verfügung über eigenes Geld und
der Wunsch nach Eigenständigkeit Veränderungen bewir -
ken. Eine Schlüsselvariable stellt dabei die Kontrolle über
den Lebens unterhalt dar, denn »… das eindrucksvolle
wirtschaftliche Wachstum einer Region (bedeutet) nichts für
Frauen, deren Ehemänner ihnen die Kontrolle über das
Haus halts einkom men entziehen« (ebd. 2003, S. 16). Die
ökonomischen Ansätze können demnach nur sehr bedingt
Aussagen über die Lebenssituation der Frauen treffen, wenn
diese nicht über Formen der wirtschaftlichen Ermächtigung
verfügen. Zu den Fähigkeiten, ein Leben nach eigenen
Vorstellungen zu führen, gehört nach Nussbaum die Ent -
schei dungsfreiheit in fundamentalen Angelegenheiten.
Darin eingeschlossen ist zum Beispiel nicht nur die recht -
liche Mög lichkeit, sich von dem Ehemann trennen zu
können, sondern zunächst die Voraussetzungen dafür zu
schaffen, um allein wirtschaf ten zu können. Eine weitere
Schlüssel variable zur Verwirk lichung eines besseren Lebens
stellen Ressourcen dar, die zur Entwicklung des Selbst -
vertrauens und Selbstwert gefüh les beitragen. »Frauen, die

Arbeit außerhalb des Hauses suchen können, haben mehr
Ressourcen, ihre körperliche Unversehrtheit vor häuslicher
Gewalt zu schützen.« (ebd. 2003, S. 21)

Die Unterstützung der Fähigkeit, eigene Entscheidungen
zu treffen, stellt ein zentrales Anliegen dieses Ansatzes dar.
Für die alleinerziehenden Frauen mit Migrationshinter grund
heißt das, sich (kritisch) mit den kulturellen Traditio nen
auseinanderzusetzen und Entscheidungen in Bezug auf ihr
zukünftiges Leben zu treffen. Die Verknüpfung des Fähig -
keiten- und Lebenslagenansatzes könnte neue Per spektiven
auf Veränderung der Lebenssituation und Hand lungs optio -
nen alleinerziehender Migrantinnen eröffnen. 
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BROSCHÜREN

Alleinerziehend. 
Tipps und Informationen

In 19. überarbeiteter Auflage informiert
der Verband alleinerziehender Mütter
und Väter e.V. (VAMV) über die Rechte
Alleinerziehender und ihrer Kinder,
über Ansprüche und Gestaltungs mög -
lichkeiten: Unterhaltsansprüche, sozial -
rechtliche Regelungen, das Sorge- und
Umgangsrecht, Kinderbetreuung und
vieles mehr. Wichtige Begriffe sind fett
gedruckt, ein Schlagwortverzeichnis
erleichtert die Orientierung in dem 
210 Seiten umfassenden Handbuch, 
das für 5 Euro bestellt werden kann.
Bestelladresse:
Verband alleinerziehender Mütter 
und Väter 
Bundesverband e.V. (VAMV)
Hasenheide 70
10967 Berlin
Telefon (030) 69 59 78 6
Telefax (030) 69 59 78 77
kontakt@vamv.de
www.vamv.de

Gesundheit alleinerziehender
Mütter und Väter 

Das Robert Koch-Institut nimmt in
Kooperation mit dem Statistischen
Bundes amt die Gesundheitsbericht er -
stat tung (GBE) des Bundes vor. Die
regel mäßig veröffentlichten Themen -
hefte umfassen alle Bereiche des
Gesund heits wesens. 

»Seltener ruhig und gelassen, glück -
lich und voller Energie« – die gesund -
heitliche Situation bei alleinerziehen -
den Müttern und Vätern ist schlechter
als bei verheirateten oder gemeinsam
lebenden Eltern. Das ist die Kernaus -
sage des 14. Heftes der GBE, das bereits
2003 veröffentlicht wurde.1 Das Heft

»Die Gesundheit alleinerziehender
Mütter und Väter« bietet auf knapp 
30 Seiten einen Überblick über die
gesundheitliche Situation und Lebens -
lagen Alleinerziehender und stellt
unterstützende Maßnahmen vor. Das
GBE-Heft kann kostenlos schriftlich
angefordert werden.
Bestelladresse:
Robert Koch-Institut 
Gesundheitsberichterstattung 
Seestraße 10
13353 Berlin
Telefax (01888) 75 43 51 3
gbe@rki.de

Familienform: Alleinerziehend 

Ein Viertel aller Brandenburger Fami -
lien-Haushalte sind Alleinerziehenden-
Haushalte. Das Sozialministerium hat
eine Broschüre zur sozialen Situation
von alleinerziehenden Frauen und
Männern publiziert, die als Band 8 der
Reihe »Beiträge zur Sozialbericht erstat -
tung« erschienen ist.

Anschließend an einen Bericht aus
2009 über die Lebenslagen im Land
Brandenburg bietet diese Analyse eine
Übersicht zur sozialen Situation Allein -
erziehender als Grundlage für weitere
gezielte sozialpolitische Maßnahmen.
Der Report richtet sich an politische
Entscheidungsträger und Fachleute auf
Landes- und Kommunalebene wie auch
an die interessierte Öffentlichkeit. Er
enthält eine differenzierte Darstellung
der Situation der Alleinerziehenden
und stützt sich dabei auch auf deren
Selbsteinschätzungen.

Die Broschüre ist derzeit vergriffen,
steht aber als Download zur Verfügung.
Kontakt:
www.masf.brandenburg.de

Standards for Sexuality Education
in Europe

Unter Beteiligung vieler namhafter
Expertinnen und Experten aus neun
europäischen Ländern hat die BZgA

eine englischsprachige Broschüre mit
Standards zur Sexualaufklärung in
Europa publiziert.

Die sogenannte »Europäische
Region« der WHO umfasst insgesamt
53 Länder. Viele Länder verfügen bereits
über Richtlinien für die Sexual aufklä -
rung, aber erstmals wurde hier der
Versuch unternommen, Standards auf
europäischer Ebene zu formulieren.

In Teil 1 werden in Abschnitt 1 und 2
Hintergrund und Bedarf dargestellt
sowie Definitionen und konzeptionelle
Ansätze präsentiert. Punkt 3 erläutert
die Notwendigkeit für Sexualaufklärung
und -erziehung in den verschiedenen
Altersklassen oder Entwicklungs pha -
sen. Abschnitt 4 fasst Prinzipien und
Zielsetzungen zusammen. Unter Punkt
5 und 6 geht es um Zielgruppen und
Partnerschaften, etwa von Schule und
Elternhaus sowie Grundlegendes wie
Rahmenbedingungen und allge meine
Voraussetzungen zur Imple men tierung
einer nachhaltigen Sexualauf klä rung.

Teil 2 enthält eine Matrix (Über -
sicht), die nach den Bedürfnissen und
Anforderungen in den verschiedenen
Altersklassen strukturiert ist und
konkrete Inhalte, Lernziele und Unter -
stützungsleistungen definiert.

Die Broschüre wird demnächst auch
in deutscher Übersetzung vorliegen.
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 60059500

Sexualität, Deine Gesundheit 
und Du

Zur Information über sexuell über -
tragbare Krankheiten hat die BZgA ein
Set von vier bilingualen Broschüren
(deutsch/englisch, deutsch/französisch,
deutsch/türkisch, deutsch/russisch)
herausgegeben.

Die Broschüren vermitteln Basis -
informationen zu sexuell übertragbaren
Krankheiten (Sexual Transmitted In -

Infothek

1 Aktuellere Befunde zur Gesundheit Allein -
erziehender stehen nach Redaktionsrecherchen
derzeit nicht zur Verfügung.
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fections, STI) in sehr einfacher Sprache
und mit Piktogrammen bebildert. 

Zielgruppe sind Menschen verschie -
de ner Kulturen und Multiplikatoren aus
der Präventionsarbeit mit Migrantinnen
und Migranten.

Für viele Menschen sind STI mit
Scham besetzt, deshalb gibt es in den
Broschüren eine heraustrennbare Karte,
auf der Patientinnen und Patienten
Symptome ankreuzen können. Dieses
Verfahren soll die Kommunikation in
der ärztlichen Praxis erleichtern.
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. engl./dt. 70432070
franz./dt. 70432080
türk./dt. 70432060
russ./dt. 70432011

Migrantinnen und Migranten 
als Zielgruppe

Die Broschüre »Migrantinnen und
Migranten als Zielgruppe in der Sexual -
aufklärung und Familienplanung«
erläutert auf 54 Seiten den Präventions -
ansatz der BZgA und die migrations -
relevanten Themen und Befunde im
Arbeitsfeld Sexualaufklärung, Ver hü -
tung und Familienplanung.

Interessierte können sich hier kon -
kret informieren, wie Menschen mit
Migrationshintergrund definiert
werden, von wo sie nach Deutschland
eingewandert sind und nach welchen
Formen der Zuwanderung (Arbeits -
migration, Saisonmigration, Spätaus -
siedl ung, Flucht und Asylsuche,
Studien aufenthalt etc.) sie klassifiziert
werden können.

Gesundheitsrelevante Barrieren 
und Hürden werden benannt und für
das Arbeitsfeld Sexualaufklärung,
Verhü tung und Familienplanung be -
son ders ausgewertet. Hier fließen
zahlreiche Studienergebnisse der BZgA
zum Themenfeld Migration wie etwa
Erkenntnisse zu Erreichbarkeit und
Mediennutzung ein.
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 13007000

Medienpaket zum Thema 
Safer Sex

Für die Prävention stellt Safer Sex eine
der grundlegenden Verhaltensweisen
zum Schutz vor HIV und anderen
sexuell übertragbaren Infektionen (STI)
dar. Seit 1991 informierte die Basis -
broschüre »Safer Sex...sicher!« über die
Kondomnutzung, Safer Sex-Regeln und
Übertragungswege. Aufgrund von
Veränderungen auf dem Kondommarkt,
dem Sexualverhalten sowie der Ziel -
grup penansprache gibt es nun zwei
thematisch eigenständige, aber stark
aufeinander bezogene Nachfolge-
Broschüren:

mach’s mit...Kondom! 
Safer Sex – wie und wozu?
Diese Broschüre enthält grundlegende
Informationen zu Kondomen, ihrer
Nutzung und zu Safer Sex. Ein Kon -
dom-Maßband ist integrierter Bestand -
teil von »mach’s mit...Kondom!« und
soll bei der Auswahl der passenden
Kondomgröße helfen. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 70520000

Kondom-Maßband 
Das Kondom-Maßband kann eine erste
Orientierungshilfe sein, um die Suche
nach dem passenden Kondom zu
verein fachen. Es ist Teil der Broschüre
»mach’s mit…Kondom! Safer Sex – 
wie und wozu«, kann aber auch separat
bestellt werden.
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 70520001

Sprich drüber: Safer Sex ... 
in jeder Beziehung!

Dieses Medium bietet Informationen
und Tipps, um die Initiative zu ergrei -
fen und Safer Sex in unterschiedlichen
Beziehungen anzusprechen: Ob als
Single oder in einer Beziehung lebend,
gibt es die jeweils passende Unter -
stützung zum Gesprächsaufbau. Die
Broschüre erklärt, wie man Safer Sex
praktizieren und sich über Kondome,
den Schutz vor HIV und sexuell
übertragbare Infektionen verständigen

kann. Integriert sind zwei Postkarten,
um Safer Sex leichter ansprechen zu
können. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 70510000

Komm auf Tour

Rund 20000 Schülerinnen und Schü -
ler aus Haupt- und Gesamtschulen,
dazu fast 5000 Lehrkräfte, Elternteile
und kommunale Akteure haben an
dem Projekt »Komm auf Tour – meine
Stärken, meine Zukunft« der BZgA
teilgenommen. Im Zentrum des Pro -
jekts steht ein moderierter, inter aktiver
Erlebnisparcours, der die Jugendlichen
zur intensiven Auseinandersetzung mit
dem persönlichen Ausbildungs- und
Lebensweg inspiriert und auffordert,
berufliche und private Perspektiven in
ihren Zusammenhängen wahrzuneh -
men und zu reflektieren. Die Ergeb nis -
se zweier begleitender Evaluations -
studien, die nach Geschlechtern und
nach deutschen und türkischstäm mi -
gen Jugendlichen getrennt ausgewer tet
wurden, sind nun in einer 48-seitigen
Broschüre veröffentlicht worden. Dar -
gestellt wird, wie sich die Einstellun gen
der Jugendlichen zu Geschlechtsrollen,
Berufs- und Familienorientierung,
Sexualität und Verhütung nach Durch -
führung der Maßnahme verändert
haben. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 13290008 

Medienpaket Pränataldiagnostik 

Das Referat Familienplanung der BZgA
hat ein neues Medienpaket zum Thema
Pränataldiagnostik (PND) für Fach -
kräfte aus Medizin und Beratung ent -
wickelt. 

Ziel ist es, die Zusammenarbeit
zwischen den an der PND beteiligten
Berufsgruppen zu fördern. Das Medien -
paket besteht aus einem Handbuch,
einer DVD und einer neuen Internet -
seite. Es enthält unter anderem um -
fangreiche Fachinformationen zur PND
und zur psychosozialen Beratung und
gibt einen Einblick in den medizini -
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schen und beraterischen Arbeitsalltag.
Zentrale Themen sind außerdem
Methoden der PND, interprofessionelle
Zusammenarbeit sowie Qualitäts -
sicherung.

Das Medienpaket »Pränatal diagnos -
tik. Ein Handbuch für Fachkräfte aus
Medizin und Beratung« umfasst 
200 Seiten und kann zum Preis von 
20 Euro bestellt werden. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 13300031

Flyer Pränataldiagnostik

Es ist ein wichtiges Anliegen der BZgA,
die medizinischen Fachkräfte und die
Beraterinnen und Berater in psycho so -
zia len Arbeitsfeldern, die bei Verdachts -
diagnosen der Pränataldiagnostik
(PND) kooperieren, bei ihrer Arbeit und
beim Aufbau von Kooperationen zu un -
terstützen. Ein neuer Flyer infor miert
über die zahlreichen Angebote der
BZgA zum Thema PND, darunter das
Medienpaket Pränataldiagnostik, For -
schungsergebnisse und ein umfassen -
des Online-Angebot. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 13625400 

Kooperationsansätze in der
Pränataldiagnostik

Pränataldiagnostik (PND) wurde in den
vergangenen Jahren von immer mehr
schwangeren Frauen in Anspruch
genommen. Bereits seit 2002 arbeitet
die BZgA mit ihren Partnern daran, die
Betreuung dieser Frauen zu verbessern,
indem medizinische und psychosoziale
Beratung besser aufeinander abge -
stimmt und optimiert werden. Das
Modellprojekt »Interprofessionelle
Qualitätszirkel in der Pränataldiagnos -
tik« hat die verschiedenen Professionen
an sechs Orten zusammengeführt. Dort
wurden Arbeitsgruppen eingerichtet,
die auf die genannten Ziele hinarbeiten
sollten.

Die Ergebnisse der wissenschaftli -
chen Begleitung sind nun in einer 
64-seitigen Broschüre zusammenge -
fasst. Die Voraussetzungen solcher

Kooperationen, ihre Erfolge und Tipps
zu Initiierung und Aufbau interprofes -
sioneller Qualitätszirkel sind hier
dokumentiert. 
Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 13320000

Bleib entspannt. 
Mach dich schlau

Unter diesem Motto hat die BZgA eine
neue Initiative zur Sexualaufklärung für
Jugendliche gestartet. Ziel ist es, Heran -
wachsende zu befähigen, bei sexuellen
Kontakten rechtzeitig miteinander über
Verhütung zu sprechen und sie für
riskante Situationen zu sensibilisieren.
Dabei sollen insbesondere Jungen an -
gesprochen werden, in puncto Ver -
hütung mehr Verantwortung zu über -
nehmen. 

Im Mittelpunkt der neuen Initiative
steht www.loveline.de, das Jugendportal
der BZgA zu Liebe, Sex und Verhütung,
das monatlich etwa 60000 Jugendliche
erreicht. Sie erhalten hier Antworten
auf alle Fragen rund um Liebe, Sexuali -
tät und Partnerschaft – zum Beispiel in
regelmäßig stattfindenden Experten -
chats oder in den Chaträumen von
»Loveline-City«, einer grafisch gestalte -
ten Chatwelt, in der sich Mädchen und
Jungen über ihre Erfahrungen austau -
schen können. 

Zusätzlich zum Internetportal
werben authentische Jugendliche in
Printanzeigen und kurzen Videospots,
in sozialen Netzwerken und auf Post -
karten dafür, bei der Verhütung mehr
Verantwortung zu übernehmen. 
Kontakt:
www.loveline.de/mitmachen/videos/
spots.php

ZEITSCHRIFTEN

Betrifft Mädchen

Ein wichtiges Ziel der Mädchenarbeit
ist die Entfaltung der vitalen Kräfte der
Mädchen. Wie aber steht es um die
Kräfte der Pädagoginnen? Was sind
Ursachen für Erschöpfung in der Mäd -
chenarbeit und wie lässt sich vorbeu -
gen? Heft 1/2011 der Zeitschrift Betrifft
Mädchen mit dem Titel »Lilo rennt.
Burnout und Selbstsorge« richtet einen

kritischen und ressourcenorientierten
Blick auf die in der Mädchenarbeit
tätigen Professionellen. Es bietet Bei -
träge über Burnout und gesunde
Selbstfürsorge, über persönliche, struk -
turelle und frauenspezifische Risiko -
faktoren sowie über Kraftquellen in der
Mädchenarbeit. 

Heft 2/2011 »Bildungsreisen –
Mädchenarbeit und Bildung« stellt
Bildungsorte der Mädchenarbeit vor
und zeigt die Vielfalt der Ansätze sowie
die politische und soziale Bedeutung
des Themas Bildung auf. Es enthält
unter anderem Beiträge zu Bildungs -
begriffen und Bildungsverständnis der
Mädchenarbeit, Mädchenarbeit an der
Schnittstelle zwischen Jugendhilfe und
Schule, Mädchenorten als Bildungsorte,
geschlechtsstereotype Wahrnehmungs -
muster in Sportangeboten, medien -
päda gogischer Bildungsarbeit und
geschlechterbewusste Gesundheits -
bildung. 

Betrifft Mädchen erscheint im
Juventa Verlag und kostet 6,50 Euro
zzgl. Porto.
Bestelladresse:
LAG Mädchenarbeit in NRW e.V.
Telefon (0202) 75 95 04 6
lag@maedchenarbeit-nrw.de
www.maedchenarbeit-nrw.de. 
steinmetz@juventa.de. 

proJugend

proJugend heißt die Fachzeitschrift 
der Aktion Jugendschutz Landesarbeits -
stelle Bayern e.V., deren Ausgabe
4/2010 sich mit »Jugend, Medien,
Pornografie« befasst. Der erste Beitrag
geht der Frage nach, welche Bedeutung
der Pornografie in den Lebenswelten
Jugendlicher zukommt. Er referiert
Ergebnisse einer Studie mit dem Titel
»Porno im Web 2.0«, für die Jugend -
liche zwischen 13 und 19 Jahren zu
Erfahrungen, Nutzungsmotiven und
Einstellungen zu pornografischen
Medieninhalten befragt wurden und
plädiert für eine »sexual- und medien -
pädagogische Offensive«. Weitere Texte
behandeln Risiken der Kommunikation
im Web 2.0, sexualpädagogische
Ansätze zur Medienarbeit zum Thema
Pornografie sowie Erfahrungen und
Perspektiven der telefonischen Jugend -
beratung. Ausführlich wird zudem ein
neues Heft mit Lehrmaterial vorgestellt,
das zeigt, wie Lerneinheiten über
Sexualität und Medien gestaltet werden
können. 

proJugend erscheint vierteljährlich
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und kostet im Jahresabonnement
14 Euro inkl. Versand. 
Bestelladresse:
Aktion Jugendschutz 
Landesarbeitsstelle Bayern e.V.
Fasaneriestraße 17
80636 München
Telefon (089) 12 15 73 0
Telefax (089) 12 15 73 99

FILME 

DVD »Sexuell übertragbare
Krankheiten inkl. HIV/AIDS« 

Nicht nur HIV, auch andere STI (Se -
xual ly Transmitted Infections) können
schwerwiegende Folgen haben, wie
etwa eine Unfruchtbarkeit nach unbe -
han delter Chlamydieninfektion. Des -
wegen sollen bereits Jugendliche über
die Risiken und Schutzmöglich keiten
infor miert sein und dazu motiviert
werden, bei Verdacht auf eine Infektion
frühzei tig ärztliche Hilfe zu suchen.
Die BZgA bietet ein prämiertes Film -
ange bot für Schule und Jugend arbeit
zum Thema STI an. Die DVD mit ca.
60 Minuten Real- und Anima tionsfilm
und interak ti vem Zusatz material ist 
auf PC und DVD-Player nutzbar. Sie
unter stützt Lehrkräfte und Pädago -
ginnen und Pä da gogen bei der Arbeit
mit Jungen und Mädchen zwischen 
14 und 16 Jahren. Je nach Lerngruppe
ist der Einsatz ab 13 Jahren und bis zu
18 Jah ren sinnvoll. 

Außer dem Spielfilm »Was ich will«
(25 Min.) sind fünf Animationsfilme 
(je ca. 5 Min.) enthalten, die die The -
men »Die Immunabwehr des mensch -
lichen Körpers«, »HIV-Infektion und
AIDS«, »Hepatitis B und HPV-Infektio -
nen«, »Bakteriell verursachte Infektio -
nen« sowie »Sexuell übertrag bare
Krank  hei ten – verschiedene Erreger«
an schau lich machen. Das »Kondom-
Manual für Jugendliche« ist eine von
Jugendlichen entworfene, filmische
Anleitung zur korrekten Anwendung
des Kondoms, in Deutsch, Englisch,
Französisch, Russisch und Türkisch 
(je 2 Min.) 

Die DVD kann gegen eine Schutz -
gebühr von 10 Euro inkl. Versand
bestellt oder bei allen Landesbildstellen
und Landesfilmdiensten, bei den
kommuna len Medienstellen sowie bei
den evan gelischen und katholischen
Medien zentralen und dem Deutschen
Filmzen trum ausgeliehen werden.

Bestelladresse:
BZgA
51101 Köln
Telefax (0221) 89 92 257
order@bzga.de 
Best.-Nr. 99190000; DVD
www.bzga-avmedien.de

STUDIEN

KIM-Studie 2010

43% der Sechs- bis 13-Jährigen gehen
zumindest einmal pro Woche ins
Internet. Dabei machen einige von
ihnen auch unerwünschte Erfahrungen.
16% haben im Internet bereits Inhalte
gesehen, die ihrer Meinung nach für
Kinder ungeeignet waren. Eltern sind
sich der Gefahren des Internets für ihre
Kinder bewusst, nutzen aber nur selten
Filterprogramme. 

Dies sind Ergebnisse der KIM-Stu -
die 2010, die Ende Februar 2011 ver -
öffentlicht wurde. Die Studienreihe
KIM (Kinder + Medien, Computer +
Internet) wird vom Medienpädago -
gischen Forschungsverbund Südwest
(mpfs) seit 1999 durchgeführt. Die
repräsentative Studie bildet das Medien -
verhalten der Sechs- bis 13-Jährigen in
Deutschland ab. Für die aktuelle Studie
wurden ca. 1.200 Kinder und deren
Haupterzieher im Frühsommer 2010
zu ihrem Mediennutzungsverhalten
befragt.

Der Medienpädagogische For -
schungs verbund Südwest ist eine Ko -
ope ration der Landesanstalt für Kom -
mu nikation Baden-Württemberg (LFK)
und der Landeszentrale für Medien und
Kommunikation Rheinland-Pfalz
(LMK). Die Durchführung der Studie
erfolgt in Zusammenarbeit mit dem
Südwestrundfunk (SWR).
Kontakt:
Medienpädagogischer
Forschungsverbund Südwest (mpfs)
c/o Landesanstalt für Kommunikation
Thomas Rathgeb 
Reinsburgstraße 27
70178 Stuttgart
Telefon (0711) 66 99 152 
Telefax (0711) 66 99 111
t.rathgeb@lfk.de
www.mpfs.de

Partnerschaft und Ehe

Das Verständnis von Ehe und Familie
hat sich grundlegend gewandelt: Die
Vorstellung von  Ehe als eine vom
Willen der Partner unabhängige, auf
das ganze Leben ausgerichtete Insti -
tution ist um eine individuelle Sicht auf
Ehe und Familie als Gestaltungsaufgabe
ergänzt worden.  Die Ergebnisse einer
repräsentativen Erhebung zu den Vor -
stellungen, Erwartungen und dem
Wissen über rechtliche Regelungen be -
züglich Ehe und Partnerschaft hat das
Bundesministeriums für Familie,
Senio ren, Frauen und Jugend veröffent -
licht. Die Einstellungen von 18- bis 
60-jährigen Personen in Deutschland
zu Partnerschaft und Ehe, Heiratsmoti -
ven und Aspekten, die aus Sicht der
Frauen und Männer gegen eine Ehe
sprechen, wurden erforscht. 

Eine zentrale Frage dieser Unter -
suchung war, ob die geltenden Regelun -
gen tatsächlich den institutionellen
Rahmen schaffen, den die meisten
Paare sich heute für eine gleichberech -
tigte Partnerschaft wünschen und ob
die Befragten über Begriffe wie »Zuge -
win ngemeinschaft«, »Gütertrennung«
und »Ehegattensplitting« richtig
informiert sind und auch ihre eigene
vermögensrechtliche Lage korrekt
einschätzen können. Aus den Resulta -
ten der Erhebung lässt sich politischer
Handlungsbedarf ableiten. 

Die 66-seitige Publikation »Partner -
schaft und Ehe – Entscheidungen im
Lebensverlauf« ist 2011 in zweiter Auf -
lage erschienen und kann wie üblich
kostenlos angefordert werden.
Bestelladresse:
Publikationsversand
der Bundesregierung
Postfach 481009
18132 Rostock
Telefon (0180) 57 78 09 0
Telefax (0180) 57 78 09 4
publikationen@bundesregierung.de
www.bmfsfj.de

DOKUMENTATIONEN

Allein erziehend – 
aber nicht allein gelassen?

Die Friedrich-Ebert-Stiftung hat das
Thema »Allein erziehend« in der Kon -
ferenz »Allein erziehend – aber nicht
allein gelassen?« im Februar 2010 be -
handelt und plant, weitere Konferen zen
zu spezifischen Themen in diesem
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Kontext durchzuführen. Die Ergebnisse
der Tagung sind in einer Broschüre
dokumentiert.
Bestelladresse:
Friedrich-Ebert-Stiftung
Forum Politik und Gesellschaft
Hiroshimastraße 17
10785 Berlin
Telefon (030) 26 93 57 31 2
www.fes.de/forumpug

INTERNET

www.handbuch-
alleinerziehende.de 

Auf Grundlage der Ergebnisse des
Modellprojektes »Vereinbarkeit von
Familie und Beruf für Alleinerziehen -
de« hat das Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ) das Handbuch »Unter stüt -
zungsnetzwerke für Alleinerzie hen de«
als online-Angebot veröffentlicht. Damit
soll ein wichtiger Beitrag sowohl zur
Verbesserung des Hilfeangebotes für
Alleinerziehende als auch zur flächen -
deckenden Entwicklung abgestimmter
Unterstützungsnetzwerke geleistet
werden. Ziel ist es, die Lebenssituation
Alleinerziehender durch die Integration
in den Arbeitsmarkt zu verbessern. Das
Projekt belegt die Notwendigkeit, dass
sich die verschiedenen professionellen
Akteure in einem Unterstützungs -
netzwerk kontinuierlich und systema -
tisch über eine koordinierte Hilfe
verständigen, abgestimmt arbeiten und
Ideen zur Weiterentwicklung des Hilfe -
angebotes diskutieren. Alleinerziehende
können dann angemessener und ziel -
genauer unterstützt werden.

Im Handbuch werden typische und
übertragbare Ergebnisse des Modell -
projektes vorgestellt. Die Netzwerkent -
wicklung kann Schritt für Schritt nach -
vollzogen werden. Aus den gewon ne -
nen Erkenntnissen ergeben sich
Hin wei se und Handlungsempfeh lun -
gen, die für die Arbeit in einem
Netzwerk für Alleinerziehende aktiv
genutzt werden können. Das Handbuch
richtet sich an alle professionellen und
ehrenamtlichen Akteure, die soziale
Leistungen (auch) für Alleinerziehende
anbieten. Dazu zählen Bildungsträger,
(kommunale) Behörden oder Grund -
siche rungsstellen, aber auch sozial- und
familienpolitische Initiativen und
Bündnisse (z.B. Lokale Bündnisse für
Familien) oder Selbsthilfegruppen.

www.perspektive-
wiedereinstieg.de

In Ausgabe 36 des Magazins des Bun -
des ministeriums für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend (BMFSFJ) »Im
Fokus« vom 18. Mai 2011 geht es um
das Schwerpunktthema »Aktionspro -
gramm ›Perspektive Wiedereinstieg‹«.
Dort wird unter anderem der »Wieder -
einstiegsrechner« vorgestellt, mit dem
Frauen online ihren ganz persönlichen
wirtschaftlichen Vorteil eines Wieder -
einstiegs in den Beruf berechnen
können. Konzipiert wurde der Wieder -
einstiegsrechner auf www.perspektive-
wiedereinstieg.de vom Bundesfamilien -
ministerium und dem Fraunhofer-
Institut. Er zeigt anhand von Angaben
wie Alter, Berufserfahrung, Bundes -
land, Anzahl der Kinder, Familienstatus
oder künftiger Beruf die finanziellen
Perspektiven eines Wiedereinstiegs in
den Beruf auf. Grafiken stellen neben
dem voraussichtlich zu erzielenden
Brutto- und Nettolohn auch die zu er -
wer benden Rentenansprüche dar.

Frauen haben mit diesem Angebot
ein Instrument zur Verfügung, das sie
bei der Frage unterstützt, ob und wie
sich der Wiedereinstieg in den Beruf
für sie lohnt.
Newsletter: 
Internetredaktion des BMFSFJ
poststelle@bmfsfj.bund.de
www.bmfsfj.de

www.Familien-Wegweiser.de

Detaillierte Informationen zu »Frühen
Hilfen« und zum Kinderschutz hat das
Bundesfamilienministerium in einem
»Familien-Wegweiser« im Netz zusam -
mengestellt. Dieses Angebot informiert
schnell und übersichtlich über die
wichtigsten Leistungen, rechtlichen
Regelungen und Beratungsangebote,
die Eltern nach der Geburt eines Kindes
und darüber hinaus unterstützen.
Familien erhalten auf diese Weise
zuverlässige Informationen aus einer
Hand. Weitere Funktionen wie zum
Beispiel der »Elterngeldrechner« oder
die Datenbank »Familie regional«
ergänzen dieses umfangreiche Service -
angebot. Mütter und Väter können da -
mit die Höhe ihres Elterngeldes berech -
nen oder Anlaufstellen für die verschie -
denen Leistungen direkt vor Ort
er mitteln. Der »Kompass Erzie hung«
bietet darüber hinaus Hilfestellung von
den ersten Lebensjahren eines Kindes
bis zu seiner Ausbildung. 

www.surfen-ohne-risiko.net

Das Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)
hat sein Angebot für einen sicheren
Einstieg von Kindern und Jugendlichen
ins Internet erweitert. Ab sofort können
Eltern gemeinsam mit ihren Kindern
beziehungsweise Pädagogen und Päda -
goginnen in der Kinder- und Jugend -
arbeit auf einfache Weise eine indivi -
duelle Startseite erstellen, mit kindge -
rechten Nachrichten, Onlinespielen,
Surf-Tipps, Kinder-Mail und Kinder-
Chat, die mit kleinen Fenstern wie eine
Magnetwand aufgebaut ist. Darüber
hinaus informiert www.surfen-ohne-
risiko.net darüber, wie sich Kinder
sicher im Internet bewegen können. Es
wird ein sicherer Surf-Raum zum Aus -
probieren angeboten, innerhalb des sen
Kinder und Jugendliche die Chan  cen
des Internets entdecken kön nen, ohne
dessen Risiken ausge setzt zu sein. 

Das Portal wurde von jugendschutz.net
entworfen, einer länderübergreifenden
Stelle für Jugendschutz im Internet.

Partner sind die Kindersuch ma -
schinen Blinde Kuh, fragFINN und
Helles Köpfchen, der Seitenstark-
Kinderchat, SWR-Kindernetz und
ZDFtivi-Logo.

Schwangerschaftsbegleiter 
»Gute Fragen – klare Antworten« 

Ab sofort können werdende Mütter bei
www.familienplanung.de einen kosten -
losen Schwangerschafts-Newsletter per
E-Mail abonnieren. Unter dem Motto
»Gute Fragen – klare Antworten«
informiert die BZgA vierzehntägig über
alles Wichtige im Verlauf der Schwan -
ger schaft und rund um die Geburt.
Abonnieren kann man zu jedem Zeit -
punkt der Schwangerschaft. In jeder
Ausgabe wird anschaulich erklärt, was
im Körper geschieht und wie das Kind
heranreift, wie man gut für sich und
das Kind sorgt und was bei Problemen
zu tun ist. Der Schwangerschafts -
begleiter bietet unabhängige, qualitäts -
geprüfte Informationen und viele
hilfreiche Tipps – nicht zuletzt auch für
werdende Väter.
Kontakt: 
www.familienplanung.de/schwangersch
aft/schwangerschaftsbegleiter
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Die Medien und Materialien der BZgA
im Bereich Sexualaufklärung und
Familienplanung stehen grundsätzlich
auch als pdf-Dateien zum Download
zur Verfügung:
www.sexualaufklaerung.de 

INSTITUTIONEN

PALME – Elterntraining für
alleinerziehende Mütter 

PALME steht für »Präventives Eltern -
training für alleinerziehende Mütter
geleitet von ErzieherInnen« und ist ein
im deutschsprachigen Raum einzig -
artiges kostenfreies Programm für
alleinerziehende Mütter, die psychisch
belastet oder durch Depressionen
beeinträchtigt sind. Gruppentrainings
für die Kinder und ein Programm für
alleinerziehende Väter sind in Planung.
PALME wurde vom Bundesministe -
rium für Bildung und Forschung
(BMBF) bis Ende 2008 unterstützt und
durch das Klinische Institut für Psycho -
somatische Medizin und Psychothera -
pie der Heinrich-Heine-Universität in
Düsseldorf wissenschaftlich begleitet.
Kontakt:
www.palme-elterntraining.de

Netzwerk für Selbstbestimmungs -
rechte junger Migrantinnen

Auf Initiative der Onlineberatung zum
Schutz vor Zwangsheirat im Mädchen -
haus Bielefeld und der Informations-
und Beratungsstelle für Migrantinnen,
agisra e. V., hat sich in Nordrhein-
Westfalen ein Netzwerk für junge
Migrantinnen gegründet.

Vor allem diejenigen jungen Frauen,
die von Zwangsheirat und Gewalt im
Namen der »Ehre« betroffen sind,
sollen angesprochen werden. Geplant
sind zweimalige jährliche Treffen der
verschiedenen Expertinnen und Multi -
plikatorinnen aus ganz NRW zwecks
Erfahrungs- und Informations aus -
tauschs. Politische Entwicklungen sol -
len besprochen, Themenschwer punkte
gesetzt und gemeinsame Standpunkte
erarbeitet werden. Auf diese Weise soll
ein Pool entstehen, der Expertinnen -
wissen bündelt und die Arbeit, auch für
externe Ansprechpartnerinnen und
Ansprechpartner, nachhaltig optimiert. 
Kontakt:
Isil Yildirim 
Telefon (0221) 12 40 19
isilyildirim@agisra.org
Nil Beskisiz 
Telefon (0221) 12 40 19
beskisiz@agisra.org

KAMPAGNEN

Mach’s mit!

Die mach’s mit-Kampagne der BZgA ist
seit April 2011 bundesweit mit neuen
Motiven zu sehen. Sie zeigt prunkvolle
Betten, chaotische Jugendzimmer und
sommerliche Badeseen. Einige der dies -
jährigen Motive beruhen auf Ideen, die
im Rahmen des Kreativwettbewerbs
2009 eingereicht und in einem User-
Voting und einer nachfolgenden Jurysit -
zung ausgezeichnet wurden. Die neuen
»Liebesorte« sind auf 65000 kosten -
losen Plakatflächen zu sehen. Zielgrup -
pen spezifische Anzeigen schal tungen,
Spots, Online- und Beratungs angebote
verstärken die Kommu nika tion. Über
die Kampagnen-Website können die
aktuellen Motive unter der Rubrik »Me -
dien und Motive« als E-Card verschickt
oder als Innenraumplakate und
Postkarten kostenlos bestellt werden. 
Kontakt:
www.machsmit.de

FORTBILDUNGEN

Fortbildungen der Fachstelle
Gender NRW 

Am 13. Juli und 16. November 2011 lädt
die Fachstelle Gender NRW zur jeweils
eintägigen Fortbildungsveranstaltung
»Cross Work – Überkreuz-Pädagogik«
ein. Dabei geht es um Frauen, die
geschlechtsreflektiert mit Jungen sowie
um Männer, die mit Mädchen arbeiten. 
Grundkenntnisse der »Überkreuz-
Pädagogik« stehen im Mittelpunkt
dieser Fortbildung: Wie funktioniert
»Cross Work« in der Praxis? Was
brauchen Jungen von Pädagoginnen
und Mäd chen von Pädagogen? Welche
Möglich keiten und Grenzen sind mit
»Cross Work« verbunden? 

Bei einer ebenfalls eintägigen Fort -
bildung am 28. September 2011 geht es
um den Umgang mit Fremd- und
Selbstethnisierung bei Mädchen und
Jungen mit und ohne Migrations hinter -
grund. Innerhalb dieser Veran stal tung
wird anhand von Beispielen analysiert,
wie »Fremd- und Selbstethnisierungen«
konkret aussehen. Gemeinsam sollen
Strategien entwickelt werden, wie Mit -
arbeiter und Mitarbeiterinnen selbst-
und fremdethnisierendes Verhalten
durchschauen und kreativ damit umge -
hen können. 

Kontakt und Anmeldung:
FUMA Fachstelle Gender NRW
Rathenaustraße 2–4
45127 Essen
Telefon (0201) 18 50 880
Telefax (0201) 18 50 889
Marsha.Mertens@gender-nrw.de
www.gender-nrw.de 
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